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Hinweis des Verlages 


Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof. Israel Shahak*, der einige 
Jahre Vorsitzender der Israelischen Liga für Menschenrechte war, und dem ameri- 
kanischen jüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** — dem mohammeda- 
nischen und christlichen Fundamentalismus vergleichbar — extremistische Bestre- 
bungen, die allen nichtjüdischen Personen und Völkern die Menschenwürde aus 
religiöser Überzeugung absprechen; sie verletzen die von der Menschenrechts- 
kommission sowie die im Grundgesetz garantierten Grundrechte und die 
freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung. Über extremistische Verhaltensweisen — ganz 
gleich welchen Ursprungs diese sind — aufzuklären und ihre geistigen Grundlagen 
sowie ihre politischen Zielsetzungen offenzulegen, ist ein Gebot der rechts- 
staatlichen Selbstbehauptung und stellt berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christentum, 
Islam) wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. Mose 
27, Vers 28-29): „So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom Fett 
der Erde und Korn und Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völkerschaften 
sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über deine Brüder, und vor dir sollen sich 
nieder-beugen die Söhne deiner Mutter! Die dir fluchen, seien verflucht, und die 
dich segnen, seien gesegnet!“ 

kann spätestens seit 1948 der im Auftrage des mosaischen Gottes Jahweh den Nicht- 
juden in der Verkörperung Esaus erteilte Segen entgegengehalten werden 

(1. Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther-Bibel, Stuttgart 1902, 19. Auflage): 


„Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von 
deinem Halse reißen wirst.“ 


Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen 
Bruch des Bundes mit Jahweh und die Verhinderung der Ankunft des Messias, 
welche die Verfluchung und Vernichtung durch Jahweh nach sich zöge. Nach 
dieser Lehre würde jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher 
Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, Mohammedaner usw.), der diesem Segen zu- 
wider handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die jüdische Gesellschaft herauf- 
beschwören und dadurch die Vernichtung Groß-Israels (Jakobs) durch Jahweh 
fördern.*** Siehe dazu: Der Fluch des Ungehorsams, 5. Mose 28, 15-68; davon 
bes. Vers 58! Der Bann setzt sich automatisch in Kraft, sobald der Esausegen 
verletzt wird (z.B. in der röm.-katholischen Kirche u.a. die „excommunicatio latae 
sententiae“ [Strafe für Ungehorsam]). Letztendlich wird, wie es in der Weissagung 
des Mosaismus heißt, die allseitige Einhaltung des Esausegens — ohne den Juden 
zu fluchen — zum weltweiten Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und 
Nichtjuden führen. 

*Israel Shahak f (Jerusalem): „Jüdische Geschichte, jüdische Religion — Der Einfluß von 3000 Jahren“, 5. 
Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 1249, D- 
24390 Süderbrarup. 

**Israel Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel“, 176 Seiten, London 1999, Pluto 
Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 


*** Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und des im Alten 
Testament verkündeten Jakob- und Esausegens “, veröffentlicht in „Freiheit und Recht“, Viöl im Nov. 2002. 
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Ist das Leben sinnlose Schinderei? 
Von Dr. Mathilde Ludendorff 


Ihr kennt meine Werke nicht und möchtet doch so gerne wissen, ob 
euch „einfache Menschen der nüchternen Arbeit“ diese Philosophie über- 
haupt etwas angeht, ob sie nicht nur für jene Menschen geschrieben ist, die 
das Schicksal weniger hart anfaßt, die daher auch Zeit haben zur Besinn- 
lichkeit und zur Frage nach den letzten Dingen. Nun so begleitet mich heute 
einmal im Geiste, dann werdet ihr vielleicht euch selbst die Antwort auf 
diese Frage geben können. 

Es ist heute ein goldener Herbsttag, der freudiger noch ist als der 
lachende Frühling und uns eindringlicher mahnt, die engen Mauern zu 
fliehen und hinaus in die vom Sonnenglanz überflutete Weite zu wandern, 
einmal unterzutauchen in dieser schwelgerischen Schönheit, einmal von 
tiefster Seele aus beglückt zu sein. 

Da können selbst die nicht widerstehen, die das unmoralische Leben 
der sogenannten Kulturvölker in ihrer Arbeitskraft aussaugt, sie zum Fron- 
dienst des Besitzenden mißbraucht. Jahr für Jahr sanken sie jeden Abend 
erschöpft aufs Lager und konnten doch nur soviel durch ihre Überarbeitung 
erringen, daß die krasse Not der Ihren gebannt war. Tagaus tagein aber saß 
das finstere Gespenst der Sorge in der engen Stube mit zu Gast. Wenn sonst 
Sonntag ist und alles hinausströmt bleiben sie meist lieber still zu Hause. 
Sie sind zu abgearbeitet und meinen: „Ach, laßt die wandern, die sich nicht 
so plagen müssen, uns tut das armselige bißchen Ruhe wohl“. — Und 
allmählich vergessen sie mehr und mehr, daß ein solcher Gang in die 
Herrlichkeit der Natur, ja weit mehr seelische und körperliche Kraft gibt als 
die Ruhe daheim. 

Aber heute lockt es allzuscehr hinaus, und die langen Wintermonate, die 
bevorstehen, lassen den leuchtenden Sonnenschein auch noch höher werten, 
als im Frühling und Sommer, und still und langsam wandern sie neben 
flinkeren, freudigeren, lachenden und plaudernden Menschen hinaus ins 
Freie. 

Warum noch weiter? Dieser grüne Hang mit seinem freien Blick auf 
herbstliches Gelände gibt soviel köstliche Schönheit, die unwirklich, fast 
wie ein kaum zu glaubendes Märchen auf die an das Dröhnen der Fabrik 
oder an Arbeit in finsteren, dumpfen Schreiberstuben, oder sonstige 
häßliche Stätten nur allzusehr Gewohnten! 

Und wie sie so in die flimmernde Pracht hineinblicken, auf ihren 
Wangen die Furchen ihres harten Daseins von der Herbstsonne nur noch 


schärfer gezeichnet, ihr Antlitz im flutenden Lichte fahler noch als in den 
Straßen der Stadt, da sagt der eine vor sich hin: ‚Ja das ist schön! Es mag 
sich wohl lohnen zu leben, wenn man sich daran wirklich freuen kann, 
wenn einem die ewige Sorge das Herz nicht drückt, wenn einem die Müdig- 
keit von der Woche nicht in den Gliedern steckt, wenn einem der Kinder 
Los nicht am Herzen frißt. Aber so wie wir es haben, so ist das ganze Leben 
eine sinnlose Schinderei.“ — „Die da drüben hat’s auch nicht zum Lachen“, 
sagt der andere, der eine Halbkranke vorüberhumpeln sicht. „Da bin ich 
noch lieber so dran. Und überhaupt, du mußt nur nicht glauben, daß die 
anderen, die nicht so humpeln wie die, und nicht so arm sind wie wir, das 
Leben wirklich alle genießen könnten. Ärger, Zank, Sorgen, sogar beim 
Reichtum, ist das ganze Leben. Laß’ dir’s von meiner Gret’ erzählen, die 
jetzt schon seit 10 Jahren gedient hat. Es hat fast keiner zu lachen auf der 
Welt.“ 

„Das macht’s nicht besser, wenn nicht nur wir die Geschundenen sind. 
Dann ist’s eben für alle nur eine mehr oder weniger große Schinderei und 
sinnlos ist das Ganze dann nur um so mehr!“ 

„Wenn du das einem Pfarrer sagst, dann kommt er dir gleich mit dem 
Gerede von Himmel und Hölle. Die beide sollen Gerechtigkeit und Sinn in 
die ganze Geschichte bringen. Not tät’s freilich; denn nirgends gibt’s ja 
Gerechtigkeit. Wohin du siehst überall die größten Lumpen im Vorteil, über- 
all die Guten am meisten geschunden, und alle miteinander nach ein paar 
Jahrzehnten unter der Erde!“ 

„Das ist noch das einzige Gute am Leben, daß es nicht ewig dauert und 
ein sicheres Ende nimmt. Freilich grauslich ist’s, daran zu denken, wie es 
ein Ende nimmt. Da wird noch jeder beneidet, der das seltene ‚Glück‘ hat, 
plötzlich, ohne große Schinderei am Schlag zu sterben, die meisten können 
sich Monate lang mehr und immer mehr quälen und der Arzt guckt zu, bis 
sie endlich aufhören dürfen.“ 

„Das darfst du aber der Welt und dem der sie geschaffen haben soll, 
nicht zuschreiben, mein Lieber, das braucht nicht so zu sein! Da könnten 
schon die Ärzte mit einem Menschen das gleiche Mitleid haben wie mit 
dem Vieh, wenn nicht grad die Pfaffen das wieder verbieten! Da soll doch 
der Mensch aushalten und leiden, das ist ja die ‚Medizin, die seine Seele 
heilt‘ und hinterher wird ihm dann die ewige Seligkeit verschafft!“ 

„Davon wollen wir nun lieber nicht reden, das macht die Welt noch viel 
sinnloser, denn wozu schaff’ ich denn erst, wenn ich allmächtig bin, den 
Menschen so, daß er nachher noch solche Roßkuren von Leid notwendig 
hat, bis er vielleicht vernünftig wird? Da schaff” ich ihn doch lieber gleich 
vernünftig, und warum trifft denn die Krankheit so oft gerade die Besten? 
Alles Wahnsinn! Und die Hölle nun gar, die ist noch das Widersinnigste von 
allem, was sie uns daherreden. Nein, davon wollen wir nur ganz schweigen. 


Das müßte ja ein Gott sein, neben dem die grausamsten Menschen noch 
Engel wären, wenn er das mit den ewigen Höllenqualen auch nur bei einem 
einzigen Menschen durchführen könnte!“ 

„Mein Lieber, da ist die Hölle noch nicht das Schlimmste, wer seinen 
eigenen Sohn, den einzigen der gut gewesen sein soll von allen Menschen, 
erst am Kreuz schinden läßt ehe er den anderen Menschen ihr Unrecht 
verzeihen will, der kann natürlich auch schlechte Menschen in der Hölle in 
alle Ewigkeit schmoren lassen! Nein, davon wollen wir absehen, denn das 
ist noch viel schlimmer wie sinnlos, das ist der schrecklichste Sinn, der 
überhaupt nur ausgeklügelt werden kann.“ 

„Denkst du denn an das Leid, was die Menschen sich ganz unnötig 
zufügen noch zu dem, was an sich schon da ist, dann scheint der schöne 
Herbsttag hier wie so ein ganz infamer Täuscher, der uns da was hinmalt, 
was in unsere wirkliche Hölle, ich meine unser Leben, garnicht hinein 
gehört. Wie ganz etwas Fremdes von einem anderen Stern, schaut einen das 
an, als ob es einen noch verhöhnen wollte: Seht einmal so schön könnte das 
Leben sein, aber leider ist es nun mal anders! Nein, es hat gar keinen Sinn, 
sich zu dieser Fopperei herzugeben, man bleibt besser in seinem Stall, geht 
durch ein paar enge Gassen zum Arbeitsplatz, dann vergißt man’s ganz 
wie’s sein könnte.“ 

So sprechen die beiden und wie sie sich nun gerade vorgenommen 
haben, die Schönheit der Natur lieber ganz endgültig zu vergessen, um das 
Leben in all seiner Schwere, seinem Leid und seiner Häßlichkeit zu 
ertragen, da sind sie still geworden. Am Wiesenhang gelehnt, blicken sie 
schweigend in die köstliche Weite und haben das Grübeln und sich selbst 
vergessen! 

Weh uns, wollten wir dies erlösende Schweigen, das befreiende Öffnen 
der Seele, das Eintauchen in des Herzens heilige Heimat, unterbrechen! 

Erst nach langer, langer Weile des Schweigens sagt der eine: „Und doch 
ist’s schön“. 

Da ist es denn kein Unrecht, zu fragen: „Gab’s nicht eine Zeit, die 
Kinderjahre, wo es doch öfter so schön war?“ 

Ein Lächeln, weit mehr weh als freudig, ein Lächeln, fast unbeholfen 
auf den harten Zügen liegend, sagt uns: Ach, ja damals! 

Und nun lasse ich den Segen der Erinnerung erst wach werden, ohne 
dies köstliche Geschehen zu stören. Da verjüngen sich die Gesichtszüge, 
wie sie nun erzählen von einst, von frohen, verheißungsreichen, 
hoffnungsvollen Jahren ihres Lebens. — 


„Nun, so habt ihr’s doch erlebt“, sage ich endlich, „daß der Mensch 
sein Leben anders leben kann, als der Erwachsene dies tut, habt ihr’s doch 
als Kinder auch getan, und tun es eure Kinder ja auch wieder! Und sie leben 


dabei doch in den gleichen Räumen, essen das Gleiche wie ihr, haben es, 
äußerlich betrachtet, auch nicht ‚zum Lachen‘! Und doch freut sie das 
Leben. Was gibt ihnen denn die Möglichkeit, ihr Leben als ‚schön‘ zu 
erleben? Ist das wirklich nur möglich, weil ihr Körper noch jung und frisch 
ist und sie deshalb öfter vergnügt gestimmt sind, wie ein abgemergelter 
Erwachsener? Es ist ja überdies auch gar nicht wahr, daß das Kind sein 
Leben so schön nennt, weil es immer vergnügt wäre. Nein, es weint ja auch 
gar oft bittere Tränen, kennt also Leid, und zwar tiefes Leid, ganz so wie 
ihr. Aber eure Worte, daß das Leben eine sinnlose Schinderei sei, hätte es 
nicht gesprochen! 

Oder glaubt ihr etwa, daß das Kind das Leben nur deshalb noch anders 
erlebt, weil es sich noch nicht so schinden muß, wie ihr, weil ihr euch für es 
abplagt, weil es eure Sorgen noch nicht auf dem Buckel spürt? Nun, wäre es 
wirklich so, dann müßtet ihr doch einen sehr großen Unterschied zwischen 
euren Kindern und denen der Wohlhabenden oder gar der Reichen 
entdecken können. Denn, das gebt ihr mir doch zu, die bekommen anderes 
Essen, bekommen der Spielsachen die Fülle, haben alles was sich nur ihr 
Herz begehrt, müssen nicht der Mutter noch helfen vor der Schule und nach 
den Schularbeiten, wie die euren, können sich viel viel öfter im Spiel 
tummeln als die euren. Aber, wenn ihr es noch nicht wißt, daß dieser Unter- 
schied nicht besteht, dann geht mit mir nacheinander an einen Kinder- 
spielplatz, an dem Kinder aus zersorgten Häusern, in denen Not herrscht, 
sind, dann zu jenen Kindern, die manche, und endlich zu jenen, die alle 
Wünsche erfüllt sehen. Ihr findet den Unterschied nicht, es sei denn, daß die 
im Überfluß aufwachsenden Kinder jenen Armen etwas gleichen, die man 
schon mit Arbeit überbürdet: auch sie blicken früh alt und stumpf drein. 
Aber selbst diese alle wiederholen euren Satz nicht, daß das Leben sinnlose 
Schinderei sei. 

Meint ihr vielleicht, sie tun das nicht, weil sie noch nicht, wie ihr, 
erfahren hätten, daß das Schlechte in unseren verkommenen christlichen 
‚Kulturvölkern‘ fast immer über das Gute siegt? Ach, das haben sie schon 
erfahren, wenn in der Schulklasse das widerliche Streberkind, zum Teil 
durch Trug, bessere Noten erhielt als ein ehrliches, fleißiges. — Das haben 
sie auch beim Streit mit den Altersgenossen nur zu oft schon erlebt! Aber 
‚sinnlose Schinderei‘ nennen sie ihr liebes Leben dennoch nicht! Warum 
denn tun sie das nicht? 

Vielleicht, so meint ihr, weil sie überhaupt noch nicht Nachdenken? 
Ach, laßt euch von diesem Wahn befreien! Wenn sie noch nicht durch 
langjährige, eifrige Bearbeitung in Kirche und Schule mehr und mehr im 
Denken verblödet wurden, wenn sie sich ihre Urteilskraft so gesund 
erhalten haben, wie sie sie mit in’s Leben bekamen, wenn sie noch nicht 
völlig daran gewöhnt wurden, fertige Urteile nachzuplappern, dann denken 


sie häufiger, denken tiefer nach, als einer von euch Erwachsenen, das könnt 
ihr getrost glauben, selbst wenn sie sich noch nicht oft heraustrauen mit 
ihren Gedanken! 

Wenn ich aber in all diesen meinen Antworten recht habe und ihr könnt 
sie getrost einmal auf ihre Richtigkeit hin überprüfen, dann stehen vielleicht 
viele Kinder dem wahren Sinn des Daseins noch weit näher als in den 
späteren Jahrzehnten? Sie leben also wohl sinnvoller, so daß sie niemals das 
Leben sinnlose Schinderei nennen können, wie sie es vielleicht 30 Jahre 
später, ganz wie ihr heute tun! Ihr könnt es mir glauben, ich habe das in 
meinen Werken eingehend bewiesen. In den Kindern ist die Ahnung vom 
wahren Sinn des Menschenlebens noch stark, aber freilich nicht so klar 
bewußt, daß sie euch nun antworten könnten, wenn ihr sie nach dem Sinn 
des Lebens fragen würdet. Ebensowenig können sie euch klar angeben, wo 
denn der Fehler, oder die Fehler, in der Art, wie ihr das Leben anfaßt, 
liegen, und weshalb eure Schlußfolgerungen falsch werden müssen. 

Aber dem, der den Sinn des Lebens als Erwachsener erkannt hat, zeigt 
die Seele des Kindes durch ihr Verhalten nur zu deutlich an, daß sie dem 
wahren Sinn des Lebens näher ist, wie die meisten Erwachsenen und auch 
ihr Beide. Wenn ihr eine Geige als Hammer verwendet, wird sie zerbrechen, 
ihr dürft sie aber nicht sinnlos nennen, ihr habt sie nur sinnwidrig ver- 
wendet. Eine sinnwidrige Art, das Leben zu führen, muß, wie ihr doch klar 
einsehen werdet, natürlich das Leben, das man führt ‚sinnlos‘ machen und 
für die ‚Schinderei‘ sorgt dann noch die große Zahl der Menschen, die sich 
alle das Leben selbst und untereinander sinnlos, Ja sinnwidrig gestalten! 

Seht euch da drüben die Eltern mit ihren Kindern an! Sie kehren zurück 
in die engen, lichtarmen Mauern der Stadt. Eine ganze Woche hindurch 
müssen sie nun in Sonnenferne sein, nichts von all der Schönheit hier 
draußen ist in der Wohnung zu finden. — Seht nur, wie oft die Eltern sich 
umdrehen, um die Kinder zu ermahnen, denn diese vergessen fast die 
Heimkehr, über dem innigen Wunsch, sich etwas von all der Pracht mit 
heimzunehmen. In den kleinen Fäustchen halten sie die Blumen, die sie 
daheim pflegen wollen, damit der Tisch zu Hause festlich und schön 
aussieht und damit sie alle jeden Tag der Woche sich doch etwas von der 
Schönheit hier draußen gerettet haben. — Die Erfüllung des heiligen 
Sehnens der Seele nach Schönheit ist noch stärker in ihren Seelchen, der 
Kampf ums Dasein, eigenes Leid und Bosheit der Menschen, vor allem aber 
Lustgier und Leidangst, haben ihn noch nicht abstumpfen dürfen, wie in 
mancher Seele des Erwachsenen, Zweckdienst und Nützlichkeitsfragen 
haben ihn noch nicht in die dritte oder vierte Stelle gedrängt. Näher ist die 
Seele des Kindes dem wahren Sinn des Menschenlebens. Noch ahnt es, daß 
die Erfüllung des Willens zum Schönen, das bewußte Erleben der Schönheit 
des Weltalls, zu diesem Sinn des Menschenlebens gehört. Niemals weiß es 


dies bewußt, aber weil dies richtige Ahnen in ihm lebt, so ist ihm der Wille 
zum Schönen wesentlich, fast das Wesentlichste all seines Wollens. 

Die Erwachsenen in der Umgebung des Kindes sind schon längst durch 
harten Daseinskampf, durch Lustgier und Leidangst und andere seelische 
Anlässe dazu gebracht worden, den Willen zum Schönen in sich öfter und 
öfter als unwichtig für das Dasein zu verdrängen und das Zweckmäßige und 
Nützliche mehr und mehr allein wichtig zu nehmen. In diesem Sinne wirken 
sie nun auf das Kind ein und fördern noch alle jene Seelengesetze, die es im 
Heranwachsen mehr und mehr von dem wahren Sinn seines Lebens 
abdrängen, zu welchem die Erfüllung des Willens zum Schönen und 
manches andere gehört. Hierüber habe ich in meinen Werken viel Wichtiges 
geschrieben. Habt ihr nicht Zeit und Frische, diese zu lesen, so behaltet das 
eine, daß der Wille zum Schönen, erhaben über jeden Zweckgedanken, über 
jede Frage nach Nützlichkeit ist und deshalb von den zweckversklavten 
Erwachsenen so leicht als überflüssig, unnötig, unwichtig erachtet wird. In 
der Kinderseele ist das noch anders. Sie läßt sich höchstens manchmal von 
den Erwachsenen bewegen, die Schönheit an zweite Stelle, gleich nach dem 
Willen zur Nützlichkeit, zu setzen. Sonst tut das Kind ganz das gleiche, was 
alle Lebewesen und das gesamte Weltall um uns herum uns zeigen. In 
meinen Werken habe ich das nachdrücklich bewiesen. Die Tiere und 
Pflanzen sind immer so schön, als es eben die Todesgefahren, von denen sie 
umgeben sind, nur gestatten. Nur der Todesnot bringen sie das Opfer in 
Form und Farbe um der Nützlichkeit willen. So nehmen sie z. B. nur um der 
Todesnot willen und nur soweit diese es verlangt, unscheinbare Farben an, 
wie die Singvögel, die ihr kennt. Sind aber die Gefahren geringer, so leisten 
sich die Vögel Farbenpracht usw. Der Erwachsene, der der Nützlichkeit und 
Zweckmäßigkeit so völlig versklavt ist, daß er den Willen zum Schönen nur 
noch dann überhaupt duldet, wenn ihm keinerlei Schaden daraus erwächst, 
wollte auch den anderen Lebewesen, den Tieren und Pflanzen, das gleiche 
andichten. Ein Kind würde auf solche Fehler gar nicht verfallen, denn es 
sieht die Schönheit der Natur noch mit offenen Augen an. 

Ihr werdet nun begreifen, wie es kommt, daß der Mensch sich so 
häßliche Arbeitsstätten, Häuser und Straßen baute, so daß ihr heute die 
Naturschönheit hier um euch fast wie einen unwirklichen Traum erlebt habt, 
der gar nicht in euer Leben hineinpaßt. Aber einmal hat diese Schönheit 
euch heute dem Sinn des Lebens wieder so nahe gebracht, wie ihr ihm als 
Kinder wart und das war, als ihr das Grübeln über die ‚sinnlose Schinderei ‘ 
aufgegeben habt, eure Not, ja euch selbst eine Weile ganz vergaßt, euch in 
den Anblick dieser Natur ganz versenktet und euch so den Willen zur 
Schönheit in eurer Seele erfüllt habt. 

Ihr müßtet mein Buch ‚Triumph des Unsterblichkeitwillens‘ lesen und 
die ‚Schöpfunggeschichte‘ noch dazu, um zu erfahren, wie dieser Wille 
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auch überall da in der Natur herrscht (s. z.B. bei den Lebewesen auf dem 
Meeresboden), wo nie ein Menschenauge hinkommt, wie er aber allein in 
der Menschenseele bewußt erlebt wird. Es gehört zu dem tiefsten Sinn des 
Menschenlebens, sich diesen Willen wieder und wieder zu erfüllen. Nun 
blickt euch einmal um unter den Menschen, um zu begreifen, bis zu 
welchem Grad sie sich das Leben sinnlos und sinnwidrig machen, 
Häßliches schaffen, sich damit umgeben, und von dem Nützlichen nicht 
etwa, wie die Natur dies tut, so viel Schönheit erwarten, als nur irgend 
möglich! Nicht nur ihre Häuser, nicht nur ihre Zimmer, ihre Arbeitsstätten, 
ihre Geräte, nein, auch ihr ganzes Verhalten gestalten sich die Menschen so, 
als ob der Wille zum Schönen ganz hinter der Frage der Nützlichkeit 
zurückzustehen habe! Ja, viele treten ihn gar mit Füßen. Sie verhalten sich 
so, als sei es der Sinn des Lebens, mit häßlichen Geräuschen, mit Schreien 
und Lärmen noch die Häßlichkeit der Formen und Farben zu ergänzen, die 
viele ihrer Werke zeigen. Dahin kann es nur kommen, weil sie besessen sind 
von Lustgier und Leidangst und die Nützlichkeit ihr Götze geworden ist, 
weil sie den Sinn ihres Lebens gar nicht erkennen und ihm dauernd 
zuwiderhandeln, ohne das nur zu ahnen. Wenn wir also zunächst auch nur 
den einen göttlichen Willen, der in unserer Seele lebt (es sind deren noch 
andere, von höchster Bedeutung im Menschen wach), den Willen zum 
Schönen, den wir uns durch die Wahrnehmung erfüllen können, betrach- 
ten, so erkennen wir schon, daß die Menschen sich ihr Leben so sinnwidrig 
gestalten, daß es kein Wunder ist, wenn sie es sinnlos nennen müssen. 
Besonders verschütten sich alle die Völker, die das Christentum ange- 
nommen haben, diesen Sinn des Lebens voll Eifer. Bei den Christen galt ja 
die Körperschönheit Jahrhunderte hindurch als verfängliches Zeichen der 
‚Hexerei‘, und Millionen Frauen wurden lebendig verbrannt, sehr oft um 
ihrer Schönheit willen! 

Begreift ihr nun, daß das Kind dem Sinn des Lebens viel näher ist, 
als so viele Erwachsene, dem Sinn nämlich, das Wesen des Göttlichen 
bewußt zu erleben. Begreift ihr, daß sein Wichtignehmen des Schön- 
heitswillens, uns dies beweist? Hat es nicht schon manche Strafe erlitten, 
weil es noch nicht lernte, diesen Schönheitswillen, da wo die Pflicht- 
erfüllung ruft, zurücktreten zu lassen? Begreift ihr aber auch, welches 
Verbrechen die Erwachsenen begehen, wenn sie diesen Willen in sich 
abstumpfen, oder gar abtöten und zurückdrängen auch da, wo es die 
Pflichterfüllung nicht unerbittlich heischt? 

Nun fragt euch einmal, was ihr selbst noch von diesem Sinn des 
Menschenlebens bei euch habt gelten lassen! Was haltet ihr nun davon, daß 
einer von euch neulich mit der Frau gescholten hat, weil sie ihre Wohnung 
durch eine Decke auf den Tisch etwas verschönern wollte, während er doch 
in derselben Woche für zwei Gifte, die seine Gesundheit schädigen, für Bier 
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und Tabak, ebensoviel Geld ausgab wie sie für die Decke? War der Kinder 
Hunger gestillt, war die notwendigste Kleidung gesichert, waren für den 
Winter Kartoffeln und Kohlen im Haus, dann durfte sie sich auch einmal 
das seltene Glück leisten, sie durfte sich den Schönheitswillen erfüllen, 
durfte nicht nur, nein, wir freuen uns, daß sie sich dies Sehnen wach erhielt 
in all dem bitteren Kampf ums Dasein. Sie war dem Sinn des Lebens nahe 
in diesem Sehnen. 

Wie verständnislos stehe ich eurem Schicksal gegenüber, nicht wahr, so 
meint ihr, daß ich euch nun noch das jämmerliche bißchen Lebensgenuß 
vorwerfe, das bißchen Alkoholgenuß und das bißchen Rauchen! Erst müßte 
ich einmal, so meint ihr, ein solches ‚Hundedasein‘ führen, ehe ich mir das 
erlaube! Ich habe schon meine Gründe dafür, daß ich dies Beispiel wähle, 
einmal, weil ich euch bei eurem schweren Dasein nicht noch mehr 
Schinderei und deshalb vor allem Gesundheit wünsche, die mehr wert ist als 
das kurze Vergnügen, das diese Gifte euch bereiten! Ferner wollte ich auf 
die letzte Ursache zu sprechen kommen, die es verschuldet, daß der Mensch 
bei seinem Heranwachsen dem köstlichen Sinn unseres Seins immer 
fremder und fremder wird, die Weisheit verliert, welche das Kind uns zeigt. 
Sein Verhalten beweist es uns, daß es das göttliche Wollen als das 
Wesentliche im Leben in sich erlebt. So zeigt es einen weit größeren 
Eifer, sich wieder und wieder Erfüllung seines Willens zum Schönen zu 
verschaffen, als ihr ihn heute noch beweist. Ich nannte euch schon die eine 
der Ursachen hierzu. Euer Daseinskampf stößt euch immer wieder auf die 
hohe Bedeutung des Nützlichen und Zweckmäßigen und weil der göttliche 
Wille zum Schönen völlig erhaben ist über Zweckgedanken, so wähnt ihr 
mehr und mehr, daß er unwichtig sei, so eine Art Luxusgegenstand, mit 
welchem ganz besonders der arme Mensch überhaupt nichts anzufangen 
weiß. So kommt es, daß dieser heilige Wille beim Heranwachsen des 
Kindes und erst recht in späteren Jahren zurückzustehen hat, kaum noch 
Erfüllung findet, der Sinn des Lebens erfüllt sich nicht mehr. Ganz das 
Gleiche gilt auch für das andere göttliche Wollen, das sich im Menschen 
allein unter allen Lebewesen bewußt erleben kann. Nicht nur eure 
Wahrnehmung möchte göttliches Wollen überstrahlen, nein auch euer 
Handeln möchte von einem göttlichen Willen gelenkt sein, wir nennen 
ihn den Willen zum Guten. Euer Denken aber, das die Gesetze der 
Umwelt erkennen kann, ist erleuchtet vom Willen zur Wahrheit, und 
euer Gefühl von Haß und Liebe möchte auch vom Göttlichen gerichtet 
werden, so daß der Haß nur das Schlechte all überall auch in euch 
selbst, die Liebe nur das Gute allerwärts auch in euch trifft. All dieses 
göttliche Wollen kümmert sich nicht um Zweck und Nützlichkeit und 
so ist es den Zielen der Nützlichkeit sehr oft hinderlich und mehr und 
mehr hat es bei den Menschen bei dem Heranwachsen zurückzustehen, 
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immer matter wird das Göttliche in der Seele und was dann sich in ihr 
breit macht, das läßt den Menschen nur zu oft tief unter das Tier 
sinken. Wie kann das sein? fragt ihr. 

Wenn ich zuvor euch an den Genuß von Giften erinnerte, so wollte ich 
euch nicht etwa eine Moralpredigt halten; aber wohl wollte ich euch die 
Torheit bewußt machen, die darin liegt, daß man das köstliche Gut, die 
Gesundheit, zerstört. Sie ist allen Menschen ohne Unterschied des Standes 
von der Geburt her geschenkt, oder auch geschmälert. Sie hilft euch alle 
Last des Lebens leichter tragen; sie selbst zu schädigen ist sinnwidrig. Ich 
wollte euch auf eine zweite, viel viel ernstere Ursache hinführen, die den 
Menschen den wahren Sinn seines Lebens verkennen und ihn immer 
sinnloser leben läßt. Euch kommt es nicht auffällig vor, daß die Menschen 
ganz unbedenklich sich selbst vergiften. Ihr seid es gewohnt und denkt nicht 
darüber nach; aber glaubt mir, wer über das, was allgemein üblich ist nicht 
nachdenkt, dem verschließen sich die wichtigsten Wege zur Erkenntnis der 
Wahrheit. Blickt doch hinüber zu anderen Lebewesen, die der Mensch 
gewöhnlich im Gegensatz zu sich die ‚unvernünftigen‘ Tiere nennt und 
beobachtet sie, ob sie zu einer gleichen Torheit fähig wären. 

Ihr seht hier um uns die zarten lila Blütenkelche der Herbstzeitlose. 
Glaubt ihr, daß morgen, wenn das Vieh hier geweidet wird, die junge Hirtin 
von ihrem Strickstrumpf immer wieder aufschauen muß, um achtzugeben, 
daß nur ja keine Kuh von dem Gift frißt? Ach nein, das braucht sie nicht 
und eben deshalb kann der Strumpf für den Vater so gut gedeihen. Sie blickt 
nur selten auf, hört schon am Läuten der Kuhglocken, ob sie aufschauen 
muß, denn nur vor dem Davonlaufen auf andere Wiesen oder in den Wald, 
muß sie das Vieh behüten. Die Weidegrenzen der Menschen hält das Tier 
nicht inne, aber Gift frißt es nicht, sein ‚Erbinstinkt‘, die ererbte Weisheit 
hält es davon ab! 

Ist das nicht seltsam? Da soll der Mensch, das einzig vernünftige, 
bewußte Lebewesen sein, und ist auch, wie die Wissenschaft es erwiesen, 
durch Entwicklung aus niedersten, unbewußten, einzelligen Lebewesen 
geworden, und dann ist er dümmer in bezug auf seine Lebenserhaltung wie 
das ‚unvernünftige‘ Vieh, das nichts frißt, was ihm schädlich ist, sofern 
Erbinstinkte ihm dafür Sicherheit geben können? — Der Mensch, das 
einzige bewußte Lebewesen, benimmt sich also törichter als Pflanzen und 
Tiere! 

Ja, ist nicht der Mensch auch das einzige von allen Lebewesen, der 
gemein, der ganz abscheulich an anderen Menschen und den Tieren handeln 
kann? Blickt doch um euch! Machen sich die Tiere etwa gegenseitig das 
Leben so zur Hölle wie die Menschen mit ihrer Zanksucht, Rachsucht, 
Bosheit, mit ihrer Mißgunst, ihrer Habgier und all den widerlichen Eigen- 
schaften, mit denen sie sich ein ganzes Leben lang quälen können? Nein, 
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nicht wahr, die Tiere verfolgen und töten einander zwar um selbst weiter 
leben zu können, töten einander um den Hunger zu stillen, aber das ist auch 
der einzige Wille, der sie dazu veranlaßen kann, der Wille zur Selbst- 
erhaltung. Es ist der gleiche, der sie auch weise daran verhindert, Gifte zu 
nehmen. — Dieser eine Wille, der in ihnen, wie in allen Lebewesen, auch in 
uns, lebt, wird von ihnen ausschließlich und restlos, und zwar mit der 
ganzen Erfahrung aller ererbten Instinkte erfüllt. Aber unabhängig von 
diesem Willen tun sie einander kein Leid an, sie können nicht schlecht — 
sie können freilich auch niemals gut sein. Über ihrem Wollen leuchtet nicht 
wie in den Menschen der freie Entscheid zwischen Leben erhaltendem und 
Leben gefährdendem Wollen, auch nicht jener zwischen gut und böse! 

Nun sagt ihr mir, oder vielmehr ihr meintet noch vorhin, daß doch diese 
Möglichkeit ja sogar die Wahrscheinlichkeit, daß der Mensch als einziges 
Lebewesen töricht im Sinne seiner Erhaltung und auch schlecht, geradezu 
bösartig handeln kann, eine Sinnlosigkeit sei! Aber habt ihr denn wirklich 
schon einmal darüber nachgedacht, daß, wenn dies nicht der Fall wäre, der 
Mensch, niemals gut handeln könnte, ganz ebenso wie das Tier dies nicht 
kann? Ach nein, darüber dachtet ihr nicht nach. Aber seht, ich kann euch 
gerade deshalb vielleicht am allerleichtesten auf den tiefen Sinn dieser 
angeborenen Unvollkommenheit des Menschen hinweisen, weil wir uns 
bisher eingehender nur um den Willen zum Schönen in der Natur und in der 
Menschenseele unterhalten haben. Hier wird euch am allerleichtesten klar 
werden, daß ein bewußtes Erleben des Schönheitswillens ebenso wie ein 
göttlich gerichtetes Fühlen von Haß und Liebe, ebenso wie endlich ein 
Wille zur Wahrheit im Denken und Wille zum guten Handeln niemals in 
einem Menschen erlebt werden könnte, wenn er nicht die volle Freiheit 
hätte, sich all diesem Wollen auch ganz zu entziehen, ja ihm allerwärts 
sogar feindlich entgegenzutreten und es in sich selbst völlig zu er- 
sticken. 

Heute Mittag, als die Sonne so herrlich schien, habt ihr euch 
aufgemacht und seid in die Pracht an diesen Hang hinausgewandert. Es war 
die Sehnsucht nach der Schönheit der Natur, die sie für alle eure 
Sinneswahrnehmungen bietet. Glaubt ihr, daß ihr diese Schönheit wirklich 
bewußt erleben könntet, wenn ein Zwangsinstinkt in euch oder etwa ein 
staatlicher Befehl euch hierhergezwungen hätte? Nicht wahr, freiwillig 
wollen diese göttlichen Wünsche in der Menschenseele erfüllt werden, 
das ist ihr innerstes Wesen. Das habt ihr selbst deutlich erlebt und wißt, 
daß das Tatsache ist. Aber Freiwilligkeit beruht eben doch gerade auf der 
Möglichkeit, sowohl das eine als auch das andere zu erwählen, also heute 
Mittag auch ebensowohl die Freiheit zu haben, zu Hause zu bleiben, in 
eurer Stube oder hierher zu wandern. 
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Die göttlichen Wünsche, die in der Menschenseele alle die verschiede- 
nen Fähigkeiten überstrahlen, sind nun alle dem Wesen nach ganz ebenso 
wie der Wille zum Schönen freiwillig. Da aber zum Beispiel der Wunsch 
zum Guten, der das Handeln des Menschen leiten möchte, so sehr leicht 
verwechselt werden kann mit den Pflichten an Sippe, Volk und allen 
Menschen, welche Selbstverständlichkeiten sind, die durch Strafe vom Staat 
erzwungen werden dürfen, so konnte ich euch die Freiwilligkeit der 
göttlichen Wünsche viel leichter an dem Willen zum Schönen nachweisen. 
Wir erkannten hier auch schon zuvor ganz klar, wie erhaben diese gött- 
lichen Wünsche über Zweck, über Nützlichkeitszielen sind und nennen 
sie nun noch erhaben über jeden Zwang. Seht, deshalb erscheinen sie der 
Menschenseele, die sonst dem Zweck und dem Zwang nur zu oft unterjocht 
ist, ‚wie aus einer anderen Welt‘. So sprachen denn die Menschen in den 
meisten Religionen davon, daß sie aus einem ‚Jenseits‘ stammen und 
erzählten sich der Wahnlehren gar viele über ein solches ‚Jenseits‘. In ihrer 
Glücksgier und Leidangst hoffen sie denn auch nach dem Tode in diesem 
Jenseits ewig leben zu können. — 

Ja, die Glücksgier und die Leidangst, gut daß ich sie nenne, sie sind 
die unglaublichen Peitschen, die die Menschenseele von Kind ab und 
bei Heranwachsen des Kindes mehr und mehr von den göttlichen Wün- 
schen abdrängen. Sie sind es aber auch, die die Völker immer wieder 
und wieder in jene Wahnlehren, die sie ihre Religionen nennen, treiben. 
Sie sorgen auch, daß längst von der Forschung widerlegte Wahnlehren 
aufrecht erhalten bleiben, welche dieser Seelenverfassung des Menschen 
Rechnung tragen, sie unterstützen, ja sogar es wagen, durch Himmel- und 
Hölleverheißung die heiligen göttlichen Wünsche der Menschenseele, 
der Leidangst und der Glücksgier zu versklaven; denn sie verheißen 
Lohn für das Gutsein, Strafe für das Nichtgutsein. Auch ihr von Leid, 
Not und Sorge nur zu reich Überschütteten standet unter der Fuchtel dieser 
beiden, als ihr hier heute von der ‚sinnlosen Schinderei‘ spracht. Ehe ich 
nun über diese wahren Geißeln der Menschenseele noch etwas mit euch 
rede, möchte ich euch zuvor zeigen, daß nur ein Teil der großen Schinderei, 
der die meisten Menschen ausgesetzt sind, wirklich von der Umwelt an den 
Menschen herantreten und keiner Linderung durch ihn selbst zugänglich ist, 
daß er aber vieles selbst gestaltet, selbst bestimmt. Das kann uns auch 
wieder euer Sonntagsgang hier auf diesen köstlichen Hang beweisen. 

Unrecht wäre es gewesen, wenn ich mit euch geredet hätte, als ihr euch 
vorhin in tiefem Schweigen dieser Schönheit hingabt, ohne nach solchem 
Erleben überhaupt zu wissen, ob kurze Zeit oder Ewigkeiten vergangen 
waren, seit ihr aus der Enge der Stuben hier hinausfandet. Weh mir, hätte 
ich euch da mit meinen Gesprächen gestört! Da drüben aber kann ein 
Mensch sitzen, der die gleiche Herbstlandschaft vor Augen hat und 
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ebenfalls schweigt. Ihn anzusprechen wäre kein Verbrechen, ja es könnte 
ihn vielleicht das Gespräch erst dazu führen, diese ganze Schönheit 
wahrzunehmen. Denn er kann ja da sitzen, die Augen auf die Landschaft 
gerichtet und sieht sie dennoch in Wirklichkeit garnicht. Seine Seele nimmt 
sie nicht wahr, denn er merkt nicht auf, sondern alle seine Gedanken sind 
etwa auf sein Geschäft gerichtet, das er morgen früh treiben will. Oder er 
denkt an den Zank, den er gestern Abend mit seinem Berufsgenossen hatte 
und er sinnt darüber nach, was er diesem nun für einen Ärger bereiten will, 
um sich zu rächen. Ja, er kann den ganzen Mittag so abgelenkt in seiner 
Aufmerksamkeit sein, daß er höchstens die Sonne angenehm auf seinen 
Buckel scheinen fühlt, aber heimkommt, ohne je den Blick beschreiben zu 
können, den wir hier vor uns haben. Also ihr seht, die Freiwilligkeit der 
Erfüllung des göttlichen Wunsches zum Schönen ist noch viel viel größer 
als sie uns zunächst erkenntlich war. Selbst wenn ein Staat also so töricht 
wäre, uns alle in Massen hierher zu befehlen, so könnte doch die größte 
Mehrzahl der herausbefohlenen Stadtbewohner, ja, es könnten alle die 
Aufmerksamkeit von der Landschaft hier ablenken und ganz anderen 
Erinnerungen oder Zukunftspläinen oder Sorgen oder Rachegedanken 
zugewandt bleiben. Die Menschenseele ist in der Erfüllung des göttlichen 
Wunsches also so freiwillig, daß nichts und niemand sie je zwingen kann. 
Nicht wahr, das leuchtet euch ein? 

Aber, — und das ist das so ungeheuer Tröstliche —, die Seele kann sich 
nicht nur von dem Schönen absperren, so daß sie es garnicht wahrnimmt, 
sondern auch von allem Häßlichen. 

Ihr braucht die Häßlichkeit des Hauses und der Straße, in der ihr wohnt, 
nicht zu sehen, beileibe nicht! Wenn ihr nur soviel davon wahrnehmt, daß 
ihr nicht ein falsches Haus betretet, daß ihr nicht falsche Straßen geht oder 
überfahren werdet, dann ist’s genug — und eure Seele kann derweil das 
Schöne in der Erinnerung wahrnehmen! Seht, niemand hindert euch daran 
die nächsten sechs Tage, in denen ihr diese Sonne und diesen Hang nicht 
wahrnehmt, bei eurem Gang von und zu der Arbeit, so lebhaft an die Schön- 
heit von heute zu denken, daß ihr sie mit aller Klarheit noch einmal erlebt, 
so wie der Erblindete eine Landschaft, die er vor Jahren einmal tief in die 
Seele aufnahm, als seine Augen noch sehend waren. Ihr seht diese große 
Schinderei des Lebens bereitet ihr euch zum guten Teil selbst, weil ihr die 
Fähigkeiten eurer Seele nicht sinnvoll auswertet und nicht das göttliche 
Wollen in der Stärke über ihnen walten laßt, deren es wohl fähig ist. Nein, 
ihr tut das nicht, sondern ihr wollt eben eine Geige als Hammer verwer- 
ten und dann erscheint sie euch ‚sinnlos‘! Es ist also nicht so, daß ihr das 
ganze Jahr mit Ausnahme weniger Tage wirklich von der schönen Natur 
getrennt seid! In eurer Seele lebt die köstliche Kraft, die mehr wert ist als 
alle Lichtbildersammlungen, die euch befähigt, eine erlebte Feierstunde in 
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der Schönheit der Natur wieder und wieder in euch aufzuwecken und sie in 
gleicher Stärke, wenn nicht gar stärker wieder zu erleben! 

Nicht wahr, nun sieht es schon etwas anders aus um die große 
Schinderei. Ihr selbst kanntet Jahrzehnte eures Lebens, in denen ihr solche 
Seelenkraft noch weit mehr verwertet habt als heute, das war in eurer 
Kindheit, da ihr das Träumen von schönen Ereignissen noch kanntet und 
Vergeßlichkeit für alles Häßliche an den Tag legtet, sodaß ihr ‚wie in einem 
Paradies‘ lebtet, mitten in der an Häßlichkeit so überreichen tatsächlichen 
Umgebung! Freilich durch die Pflicht des Berufes werdet ihr euch das 
Träumen von schönem Erleben eindämmen lassen müssen, wenn es euch 
nicht wie in den Kinderjahren auf der Schulbank ergehen soll, als euch der 
Lehrer unsanft aus euren Träumen reißen und Aufmerksamkeit verlangen 
mußte, oder als euch die Mutter strafte, weil ihr in euren Träumereien zum 
Heimweg von der Schule zu lange Zeit vertan habt! 

Die Pflichten eures Berufes engen also eure Möglichkeit, euch sinnvoll 
den göttlichen Wünschen wie das Kind zu weihen, wenigstens, was den 
Willen zum Schönen anlangt, sehr ein. So könnt ihr denn manche Plage, 
von welcher das Kind noch frei ist, nicht abwehren. Um so unerläßlicher 
aber wäre es dann doch, eure Seelenkräfte sinnvoll zu verwerten! Denn ist 
da nicht vieles, was euch dies erschweren möchte? Ein Teil der ‚großen 
Schinderei‘ liegt daran, daß Not, Sorge und Überarbeit euch allmählich 
mehr und mehr das göttliche Sehnen nach dem Schönen verschüttete und 
ihr nun jede Häßlichkeit, die vor eure Augen kommt, nüchtern und nackt 
anfnehmt, sie bis in eure Seele dringen laßt, so daß euch heute die 
Schönheit hier fast wie ein Hohn auf euer Leben erschienen ist! 

Nun stellt euch aber des Menschen köstliches Können nicht auf diese 
eine Fähigkeit begrenzt vor, die ich euch nannte. Nur ein Beispiel gebe ich 
euch noch von einer seelischen Kraft, die die meisten Menschen sich nach 
den Kinderjahren völlig verschütten, weil sie sagen, sie hätte keinen 
Nutzen, keinen Zweck für sie. Ihr wisst euer Schicksal, wie es euch durch 
die Art eures Elternhauses, durch eure Kameraden, durch die Frau, die ihr 
wähltet, durch den Beruf und anderes bereitet wird, hat eine ganz bestimmte 
und sehr oft auch in mancher Beziehung recht unerfreuliche Eigenart. Ihr 
seht, daß vielleicht bei anderen alles weit günstiger liegt und wieder sind es 
nun die beiden Geißeln Lustgier und Leidangst, die euch den anderen 
beneiden, dem eigenen Schicksal aber fluchen lehren. Auch hierdurch wird 
euch das Leben zur ‚Schinderei‘. Seht doch die Kinder aus euren Lebens- 
verhältnissen und vergleicht sie mit jenen, denen es äußerlich besser geht! 
Ihr seht sie weinen und lachen, seht sie in den gleichen Stimmungen. 
Vielleicht haben sie auch noch eine andere Fähigkeit der Seele besser 
entfaltet als ihr heute, die sie nicht auf diese Enge des persönlichen 
Schicksals allein angewiesen sein läßt? 
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Ihr kennt sie diese Fähigkeit, die euch zugleich unter Umständen den 
Willen zur Schönheit erfüllt, zudem aber noch euch zu einem Menschen 
macht, der an tausenden von Lebensschicksalen reifen kann, weil er sie sich 
alle zu eigen machen, alle mit- und nacherleben kann. Ihr müßt euch 
keineswegs auf euer eigenes Schicksal beschränken und wieder habt ihr die 
freieste Wahl! 

Wenn es heute geregnet hätte und ihr hättet euch aus dem Leben eurer 
Eltern erzählen lassen oder ihr hättet eure Augen statt auf dieser Landschaft 
auf den Zeilen eines Buches ruhen lassen, vielleicht hättet ihr dann auch den 
Tag mit dem Eindruck beschlossen als seien Jahrzehnte vergangen, weil ihr 
euch ganz und gar in das Schicksal eurer Eltern oder der Menschen vertieft 
hattet, von denen das Buch erzählte. Nun tragt ihr außer dem eigenen 
Schicksal noch das dieser anderen in euch, euer Leben wurde bereichert an 
Freude und Leid und an daraus erwachsender Lebensweisheit! Seht doch, 
wie stark im Kind solche Fähigkeit noch ist, wie es an den Lippen des 
Erzählers hängt! Wie seine ganze Seele auf das lebhafteste das Gebotene 
miterlebt, ganz so als sei es eigenes tatsächliches Erlebnis. Wie bereichert, 
vervielfacht es sich dadurch sein Eigenleben, ganz abgesehen davon, daß 
seine Augen am meisten leuchten, wenn die Erzählung ihm überdies noch 
den Willen zur Schönheit und alles andere, schon erwähnte göttliche 
Wollen, erfüllt! Ist es nicht des Menschen eigener Entscheid, wenn er diese 
Kraft mit Hilfe von Sorgenlast, Überarbeitung und Menschenplackerei ganz 
und gar verschüttet, oder wenn er die Bücher so unweise wählt, daß er 
wahrlich keine Lebensweisheit und keine Schönheit daraus schöpft, sondern 
nur die Häßlichkeit und Torheit, die die Umwelt ihm an sich schon bietet, 
nur vervielfacht? 

Nun stellt euch einmal mit offenen Augen vor dies unerhörte Wunder, 
wovon wir da reden! Wahrhaft edle, große Menschen, wahrhaft begabte 
Künstler oder Forscher können alles, was sie im Leben errungen haben, der 
Mit- und Nachwelt zum Miterleben übergeben. Sie wählen bestimmte, 
ihrem Volke bekannte Worte, schreiben sie nieder und — ihr könnt nun 
Gedanken, Erkenntnisse, Erfahrungen, Weisheit aller Art, Menschenleid und 
Menschenglück und herzerfrischende Heiterkeit so lebendig übermittelt 
haben, daß ihr es nacherleben könnt, wenn ihr es nur wollt! All das sinkt 
nicht in’s Grab, wenn der Mensch stirbt, er kann den ganzen Reichtum über 
die Jahrhunderte weitergeben. Freiwillig allerdings heben sich die Hände 
derer, denen er es gibt und wenn ein Staat die Menschen zwingen wollte, es 
aufzunehmen, so müßte er wieder erleben, was wir schon zuvor sahen: Das 
Aufnehmen, das Achtgeben der Seele auf den Inhalt des Buches ist 
freiwillig, kann nicht erzwungen werden. Es kann selbst, wenn man das 
Buch auswendig lernen ließe, vor geschlossenem Seelentor also tatsächlich 
auswendig stehen bleiben. 
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Warum also, wenn ihr so unendlich viel unter eurem persönlichen 
Schicksal und unter den Mißständen im Volke, die von der Unvollkommen- 
heit der Menschen herrühren und in Tierstaaten zum guten Teil unmöglich 
wären, zu leiden habt, verwertet ihr denn nicht die Gegengewichte? Warum 
seid ihr so wahllos und seid ihr so furchtbar genügsam in dem, was ihr an 
Werken der Menschen in euch aufnehmt? Glaubt ihr nicht, daß z. B. in 
einem Gedicht von Schiller mehr Gegengewicht für eure Lebensnot liegen 
kann, als in den schlechten Kinofilmen, die ihr euch hie und da geleistet 
habt? 

Ja, habt ihr denn überhaupt schon einmal versucht, ob nicht auch ganz 
allmählich jene wunderbarste aller Sprachen, die am besten geeignet ist, 
köstliches, ja, göttliches Erleben anderer Menschen zu übermitteln, ich 
meine die Musik, euch wirklich in eure Seele hindringt? — Denkt doch 
einmal in eure Kindheit zurück, ob nicht da irgend eines der Lieder, 
vielleicht das vom holden Mai oder das vom Lindenbaum am Brunnen vor 
dem Tore, oder irgend ein anderes Volkslied euch weich machte, euch tief in 
das Gemüt drang? Seit diesem Hinlauschen der Kinderseele bis heute gingt 
ihr aber nicht den breiten Weg, der von solchem Volkslied bis hin zu den 
größten Kunstwerken der Musik führt, weil diese wie jene alle aus dem 
Gemütserleben geboren sind. Nein, ihr ließt soviel hohles, ja niedriges 
Gelärme aufgepeitschter Sinne auch in eure Ohren dringen, daß sie 
stumpfer wurden für die wahre Musik. Manche unter euch lassen sich durch 
das Radio die ganze Freizeit solches Lärmen vorprasseln und schwatzen, 
lachen und lesen bei Radiomusik, stellen jetzt einen Jazztanz und dicht 
danach eine Sonate an. Sie lauschen dieser nicht mit ganzer Seele, wundern 
sich dann, daß das Leben ohne seinen köstlichsten Reichtum, der aus dem 
Gemütserleben geborenen Musik, so eine ‚sinnlose Schinderei‘ ist. Auch da 
habt ihr Kräfte der Seele nicht entwickelt oder verschüttet, die euer Leben 
von Grund aus umändern könnten, ohne daß sich äußerlich irgend 
etwas ändert. Denn was ich vorhin von der Landschaft sagte, die ihr die 
ganze Woche bis zum nächsten Gang in die Natur tief in eurer Seele tragen 
könnt, das gilt erst recht von der Musik. Mag sein, daß ihr nicht die 
Melodien scharf im Ohr behaltet, die Gemütsbewegungen, die sie in euch 
weckten, können nachschwingen unbekümmert um den Lärm der Fabrik, in 
der ihr eure eintönige Arbeit vollbringen müßt, leben und wirken sie in 
eurer Seele weiter. Freilich dieses köstlichste, göttliche Erleben der Musik 
läßt sich nicht über Nacht entfalten. Es mag sein, daß es sich aber nie viel 
über die tiefe Aufnahme eines schlichten Volksliedes erhebt. Doch eines 
freilich ist sehr leicht, es ganz zu verschütten und zu ersticken. Die Klänge 
minderwertiger Musik sind nichts anderes als ein Steinchen nach dem 
andern, das auf diese Seelenfähigkeit geworfen wird. In den letzten Jahr- 
zehnten, in denen sogar in dem Heim soviel minderwertige Radiomusik 
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Arbeit und Gespräche, Essen und Trinken begleitet, ist in den Völkern der 
Erde die Kraft, die Seele von tiefer Musik erwecken und wachhalten zu 
lassen, mehr verschüttet worden als früher in Jahrhunderten. Aber es ist dies 
alles das von den Menschen frei gewählte Schicksal! Sie leben sinnwidrig, 
ersticken sinnvolle Seelenkräfte und übrig bleibt dann flaches Vergnügtsein 
oder sinnlose Schinderei! 

So könnt ihr denn nebeneinander herleben, äußerlich im gleichen 
Schicksal stehend, der eine aber innerlich unsagbar verarmt, nur der 
Häßlichkeit der Umgebung und der Schlechtigkeit ausgeliefert, die sich von 
anderen Menschen auf ihn ergießt, ohne jedes Gegengewicht eigener 
Seelenkräfte, der andere aber reich erfüllt von diesen, die er sich selbst von 
Jahr zu Jahr immer mehr stärkte. Er wird immer unabhängiger von der 
Schlechtigkeit der anderen Menschen, die er kraftvoll abwehrt und die seine 
Seele nicht zerfressen kann. Er wird immer unabhängiger von der Häßlich- 
keit seiner Umgebung und erlebt sein reiches Innenleben. Hierzu stehen ihm 
wahrlich nicht nur die bisher betrachteten Seelenfähigkeiten zur Verfügung. 
Nicht nur der Wille zum Schönen leuchtet ja, wie ihr schon wißt, in sei- 
ner Seele, nein, auch alles andere göttliche Wollen, das ich euch nannte, 
kann sich bei jeder Art des persönlichen Schicksals Erfüllung verschaf- 
fen und kann im Laufe des Lebens immer mehr erstarken, bis es stets 
und überall in der Seele herrscht und entscheidet. 

Niemand kann euch daran hindern, eurem Leben diesen tiefen, heiligen 
Sinn zu geben. Auch die größte Not, die reichste Fülle von Leid, die größte 
Häufung der Gemeinheit anderer Menschen, kann dies keineswegs beein- 
trächtigen. 

Es ist euer Entscheid, und euer freier Wille, euch täglich den Willen 
zum Guten anderen Menschen gegenüber zu erfüllen, dabei aber nie Spiel- 
ball der Bosheit der Schlechten zu werden, sondern das Schlechte in euch 
und in anderen abzuwehren und es gründlich zu hassen. Es ist euer Ent- 
scheid, alles Edle in euch und in anderen zu schützen, zu fördern und von 
ganzem Herzen zu lieben. Ja, es ist auch euer freiwilliger Entscheid, ob ihr 
den heiligen Willen zur Wahrheit über all euer Handeln und all euer Denken 
herrschen laßt, oder ob ihr etwa lieber danach schielt, was euch mehr nützt, 
Lüge oder Wahrheit, Heuchelei oder Ehrlichkeit. Es ist euer Entscheid, ob 
ihr euch ehrlos duckt unter der Fuchtel euch demütigender Menschen, oder 
ob ihr im Bewußtsein des heiligen Sinnes eures Lebens keine Demütigung 
duldet und lieber sterbt als Sklave zu sein. 

Ihr gabt ja auch selbst den besten Beweis dafür, daß dies göttliche 
Wollen in all der Plackerei, die das Leben euch brachte, noch nicht erstickt 
ist, obwohl ihr aus Unkenntnis des wahren Sinns eures Lebens, dasselbe 
Jahre hindurch so oft ganz sinnwidrig gestaltet habt; denn was war es denn, 
was euch vorhin über die scheinbar sinnlose Schinderei hier grübeln ließ? 
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War es denn nicht der Rest jenes starken Triebes, die Wahrheit zu erkennen, 
die euch als Kind beseelte und euch befähigt hat, in den ersten drei Lebens- 
jahren so unerhört viel zu erlernen und zu erforschen? Wer hindert euch im 
Drang nach Erkenntnis der Wahrheit, nun meine Worte weiter zu über- 
denken, sie am Leben zu überprüfen und an einem freien Sonntag einmal 
anzufangen, die Bücher zu lesen, in denen ich das ausführlich und gründlich 
darlegte, was ich hier nur ganz flüchtig und deshalb auch unüberzeugend 
streife? Es ist also euer eigener Entscheid, wie reich ihr euch all das 
göttliche Wollen der Seele erfüllt und ihr gebt mir sicher recht, daß 
diese Erfüllung freiwillig bleiben muß, sonst aber in ihrem Wesen zer- 
stört ist. Deshalb also muß es den Menschen auch möglich sein, sich all 
dies Wollen zu ersticken oder es sogar grundsätzlich in sich und der Umwelt 
anzufeinden. 

Damit das nun aber im Gegensatz zur Tierseele in der Menschenseele 
möglich ist, muß in ihr der Selbsterhaltungswille nicht mehr wie bei dem 
Tier unter dem Befehl der Erbinstinkte stehen. Die Ameise handelt, wenn 
sie etwas für sich oder ihr Volk tut immer unter dem Zwang einer solchen 
ererbten Triebhandlung. Der Selbsterhaltungswille des Menschen aber steht 
nur noch zum kleinen Teil unter solchem Zwang. Wie oft euer Herz in der 
Minute schlägt, wie eure Speise chemisch umgewandelt wird, das habt ihr 
freilich nicht unter eurem Befehl, aber alles, was über die Arbeit des 
Körpers für die Lebenserhaltung hinaus geht, steht nicht mehr wie beim 
Tiere unter Erbweisheit! An Stelle dieses Zwanges hat der Mensch in seiner 
Vernunft eine Fähigkeit, die Ursachen und Wirkungen des Geschehens in 
seiner Umwelt zu erkennen, sich Erfahrung zu sammeln und mit Hilfe 
dieser Erfahrung nun die Lebensgefahren so zu überwinden wie das Tier 
mittels seiner Instinkte. Ja, er hat auch die Fähigkeit, durch Wort und Schrift 
solche Erfahrung von Geschlecht zu Geschlecht weiter zu übermitteln. Aber 
weil er diese Vernunftfähigkeiten besitzt, zu denken, zu urteilen, Erfahrung 
zu sammeln, die er im Gedächtnis bewahrt, darum beobachtet er von Kind 
an auch alle jene Vorgänge, die ihm Lust und Leid eintragen und behält sie 
wach im Erinnern. So lernt er im Gegensatz zum Tier weit besser die Lust- 
erlebnisse zu häufen, das Leid aber zu meiden. Da verfällt er denn von 
Kind auf im Heranwachsen mehr und mehr dem Irrtum, Lusthäufung 
und Leidmeiden, sei der Sinn seines Lebens und richtet sich danach. Da 
aber nun alle Menschen zunächst diesem Irrtum verfallen, so muß es dazu 
kommen, daß jeder nach Lust giert, sich durch Macht und Besitz vor Leid 
schützen möchte, unbekümmert darum, wie sehr er nun bei anderen das 
Leid häuft! Das ist die wichtigste Ursache, daß das Leben dann für viele 
eine Schinderei wird, dies umso mehr, da ja ihre eigene Seele dem gleichen 
Irrtum verfiel, den Sinn des Lebens nicht erkannte, die Seelenkräfte gar- 
nicht verwertete! Nein, ganz im Gegenteil alle Fähigkeiten des Bewußt- 
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seins, die einen unendlichen Reichtum schenken könnten, dienen nur 
noch dem Zweck, der Lusthäufung und Leidmeidung. Auf die gött- 
lichen Wünsche der Seele wird seltener und seltener gelauscht, denn sie 
sind ja erhaben über Zweck, über Lust und Leid, also erscheinen sie 
den so Verblendeten ‚sinnlos‘. Ja, glauben sie dann auch noch jenen Wahn- 
lehren, Religionen genannt, die den Frevel begehen, auch das göttliche 
Wünschen der Seele durch Lohnverheißungen und Strafandrohungen der 
Lustgier und Leidangst zu versklaven, dann haben sie die göttlichen 
Wünsche völlig in ihrer Seele verschüttet und leben dem Wahn, ihr nach 
Lust im Himmel schielendes und vor den Höllenstrafen zitterndes Gehor- 
chen den Geboten der Religion gegenüber sei ein Gutsein! 

So kommt es, daß der Mensch allmählich von der Kindheit an 
seltener und seltener die Erfüllung der göttlichen Wünsche in sich als 
den wahren Sinn seines Lebens erkennt, immer mehr und mehr Glück 
im ‚Diesseits‘ oder einem ‚Jenseits‘ erstrebt und lieber noch seinen gött- 
lichen Willen zum Wahren, endgültig begräbt, statt ernstlich darüber 
nachzudenken, ob das, was man ihn lehrte, Wahrheit oder Wahnlehren 
sind. Nein, er läßt sich willig Denk- und Urteilskraft lähmen und 
lauscht solchen Glücksverheißungen und Strafandrohungen oder aber 
er rafft sich irgendwann im Leben dazu auf, einmal gründlich solche 
Lehren mit der Wirklichkeit um sich und in sich zu vergleichen. Wenn 
er sie dann als Wahn erkannt hat, andererseits aber die Erfüllung der gött- 
lichen Wünsche in sich nicht als wahrer Sinn des Menschenlebens von ihm 
erkannt werden, dann streitet er dieselben überhaupt ab, er fragt nur noch 
nach Nutzen und Daseinserleichterungen. Er nennt sich dann ‚gottlos‘ und, 
wenn das Schicksal bei ihm Leid häuft, ihm Lust vorenthält, ihm nicht 
durch Reichtum den Genuß häuft, so nennt er sich nicht nur gottlos, sondern 
das Leben bringt ihn zur Verzweiflung an der ‚sinnlosen Schinderei‘. So 
werden denn fast alle Menschen auf irgendeine Weise überzeugte 
Diener irgendeines Wahns und einer Lüge. Fast alle erkennen nicht den 
wahren Sinn ihres Lebens, das endgültig mit dem Tode abschließt. Sie 
verwerten die Geige sinnwidrig, zertrümmern sie, das Lebenslied kann 
nicht mehr auf ihr erklingen. Wollt ihr euch dann wundern, daß die 
Gottlosen unter ihnen, die nicht nach einem Sinn nach dem Tode schielen, 
die nicht an Himmel und Hölle glauben, weil sie beides als Irrtum erkannt 
haben über die ‚sinnlose Schinderei‘ klagen? Was sollten aber erst alle jene 
sinnvoll leben, die noch nicht einmal das endgültige Schwinden des Lebens 
im Tode wahr erkannt haben, sondern ein Leben nach dem Tode in Hölle 
oder Himmel erwarten? Sie haben ja noch dazu alles göttliche Wünschen 
der Seele, besonders den Willen zum Guten, dem Zweckdienst unterworfen, 
sie erhoffen Lohn, fürchten Strafe, sie richten ihre Liebe und Haß im 
widergöttlichen Sinn, d. h. sie lieben den Gleichgläubigen und hassen den 
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Andersgläubigen. Den Willen zum Schönen, sehen sie als gänzlich un- 
wichtig, wenn nicht gar als gefährlich an. Noch schlimmer ergeht es 
ihrem Willen zum Wahren, sie vergraben ihn restlos, sie verbieten sich 
das Denken und Urteilen über ihre Wahnlehren. Wenn nun aber diese 
beiden Gruppen von Menschen ihr Leben so sinnlos gestalten, weil sie den 
Sinn des Seins so gründlich verkennen, und außerdem noch, wie wir schon 
sahen, in den Fähigkeiten der Menschenseele Gefahren für sinnvolles Leben 
drohen, so muß das Leben der Menschen natürlich so beschaffen sein, daß 
es voller Sinnwidrigkeiten ist. 

Ein Glück, daß es andererseits auch Menschen gibt, die all das göttliche 
Wollen der Seele im späteren Leben, immer mehr stärken und es zum wah- 
ren Inhalt ihres Lebens machen. In reifen Jahren wäre es diesen Menschen 
gar nicht mehr vorstellbar, sich um eines Zweckwollens, einer Lustgier oder 
Leidangst willen, noch einmal solch göttlichem Wollen zu entfremden. Sie 
bleiben ihm freiwillig und ohne Gedanken an irgendwelchen Zweck treu. 
Leidfrei, oder unfähig zur Lust sind sie dadurch keineswegs geworden. 
Anderes schmerzt und freut sie nun als früher. Haben sie sich aus dem 
Dienste jenes törichten Wollens erst ganz befreit, verwerten sie ihre 
köstlichen Seelenfähigkeiten nicht mehr in dessen Sklavendienst, dann hat 
ihre Seele heimgefunden zum göttlichen Erleben für immer. Das ist nicht 
durch eine Dressur geschehen, nicht durch eine auffällige ‚Erleuchtung‘, 
sondern hat sich ganz schlicht und selbstverständlich in ihnen vollzogen, 
weil ihnen mehr und mehr das göttliche Wünschen ihrer Seele, das allein 
Wichtige wurde. Sie erfüllen den tiefen Sinn des Menschenlebens bis 
zum ewigen Entschwinden ihres Bewußtseins im Tode und deshalb 
können wir sie auch bewußtes Erleben des Göttlichen, oder, wenn ihr 
wollt, Bewußtsein Gottes nennen. 

Aber niemals kann der Mensch dies köstliche Ziel erreichen, wenn er 
nicht in der Erfüllung der heiligen Pflichten, die seine Sippe und sein Volk 
an ihn stellen, das Unrecht der Pflichtvergessenheit gemieden hat. Die 
selbstische Art des Trachtens nach dem eigenen Seelenheil, wie die 
Himmelgläubigen es an den Tag legen, wird nicht durch ihre ‚Wohltaten der 
Nächstenliebe‘ wie sie wähnen gut gemacht. Der Mensch steht ja nicht 
allein auf der Welt und stünde er es, so müßte er mehr für seinen eigenen 
Daseinskampf arbeiten, müßte häufiger Gefahren bekämpfen als ihm Arbeit 
und Kampf von der Volksgemeinschaft abgefordert werden muß. Jede 
Erleichterung des Kampfes mit den Naturgewalten und gegen feindlich 
gesinnte Menschen, empfing er als Geschenk vergangener Geschlechter, 
wie er auch so manches köstliche Werk der Forschung und der Kunst von 
ihnen annimmt. So ist es denn auch eine Selbstverständlichkeit, daß er für 
sein Teil dem Volke, dem er angehört, die Daseinserhaltung ermöglicht und 
als Ahnherr von Geschlechtern der Zukunft den Seinen nach besten Kräften 
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dazu mithilft, daß sie einst in Freiheit leben, die auch er für sich fordert, 
ohne die auch er nicht leben möchte. Schafft er den Seinen Brot, so ist das 
ebenso selbstverständlich wie die Brutversorgung der Tiere, hilft er dem 
Volk in der Abwehr der Feinde, so tut er das Gleiche wie jede Ameise und 
braucht nicht weiter ein Aufhebens darum zu machen. Drückt er sich vor 
diesen Pflichten, so zahlt er nicht heim, was er selbst durch die Geburt 
empfing und begeht ein großes Unrecht. Sitzt er aber nicht nur als Tage- 
dieb in seinem Volke, sondern mißbraucht noch gar seinen Besitz, um 
andere zu knechten und auszusaugen, so ist er überdies ein Dieb auf dem 
Gebiet des Seelenlebens, denn er macht es tausenden von Menschen fast 
unmöglich, den tiefen Sinn ihres Lebens zu erfüllen! Unterläßt er in seinem 
Leben die inneren Feinde des Volkes abzuwehren, die seine Freiheit be- 
drohen, die das Unrecht fördern, das Recht verdrängen, so ist er ein 
gewissenloser Bedroher alles göttlichen Erlebens seiner Volksgenossen und 
seiner Kinder und Kindeskinder! Kein Gott greift in die Geschicke ein, sie 
werden von den unvollkommenen Menschen und von den Naturgesetzen 
gemeinsam gestaltet und bedürfen immerwährend des heiligen Amtes der 
Menschen, das da heißt: 

Sei Feind allem Schlechten, sei Hilfe allem Edlen, nur so kann das 
Schicksal deines Volkes und dein eigenes einen sittlichen Gehalt 
gewinnen.“ — 


Wie viel mehr sprach ich doch, als ich gewollt, wie kam das nur? Der 
Blick der beiden vom Daseinskampf so sehr gequälten Menschen hing an 
meinem Munde, war ernst und verriet offene Seelen, so kam es, daß ich 
weiter sprach und nicht fürchten mußte, zu ermüden. Nun schweigen wir 
alle lange und schauen auf das Gold der Baumkronen, die um so flammen- 
der leuchten, je tiefer die Sonne sinkt. Da seufzt der eine schwer und meint: 

„Ja, wie kommt’s denn aber, daß man in unserem Volk von all dem 
Schönen, was der Mensch aus seinem Leben machen könnte, auch so ganz 
und gar nichts mehr zu spüren bekommt?“ 

„Ach, das ist ein weites Gebiet, das hat seinen guten Grund. Die 
Christenvölker sind krank, von Grund auf krank, weil sie sich den sicheren 
Schutz vor dem Verkommen schon allein dadurch genommen haben, daß sie 
noch nicht einmal ihr Blut rein hielten, geschweige denn nach ihrer einge- 
borenen Eigenart ihre göttlichen Wünsche erleben. 

Wenn heute in den christlichen Völkern, die seit mehr als tausend 
Jahren unbedenklich ihr Blut miteinander mischten, und sich das Gott- 
erleben eines anderen Volkes, des jüdischen, angewöhnen wollten, eine so 
furchtbare moralische Verkommenheit herrscht, daß kaum einer noch an 
seine innerseelische unlösbare Verbundenheit mit dem Blute aus dem er 
geboren, mit seinem Volke fühlt, geschweige denn die Pflichten an diesem 
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Volke als Selbstverständlichkeit erfüllen will, so daß auch ihr zuvor keinen 
Sinn in dem Leben mehr erkennen konntet, so hat das seine ernsten 
Ursachen. Es gab andere Zeiten, in denen unsere rassereinen Vorfahren sich 
bestrebten, auf ihre Art und Weise gut zu sein und eine hohe Sittlichkeit 
ihres Volkslebens, sogar von ihren römischen Feinden zugegeben werden 
mußte. Und es gibt auch heute noch auf dieser Erde Völker, die sich nicht 
im Blute mit anderen mischten, sondern sich so rasserein erhielten wie die 
Tiere und die auch noch auf ihre Art und Weise das Göttliche erleben. 
Auch sie zeigen einen ganz anderen Grad selbstverständlichen Gutseins, 
selbstverständlichen Wirkens für ihre Sippen und ihr Volk, selbstverständ- 
licher Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit, so daß sie nur voll Verachtung auf 
die Christen als die ‚verlogenen und trügerischen Menschen‘ herabschauen. 

Dies erklärt sich daraus, daß in den blutgemischten Völkern und erst 
recht in solchen, die überdies noch fremde Glaubenslehren annehmen, der 
sichere Schutz vor Entartung, den die eingeborenen Seelengesetze sonst 
geben wollen, zerstört wird. Wenn ich euch zuvor erzählte, daß ihr entweder 
nur von der Vernunft beratenes, selbständiges Handeln, oder aber von 
Erbinstinkten befohlene Arbeit eures Körpers in euch erlebt, so habe ich da 
zunächst verschwiegen, daß außerdem im Menschen das Erbgut der Rasse 
einen starken Einfluß auf sein Handeln hat, wenn auch nicht nach Art der 
Zwangsinstinkte bei den Tieren. Der Mensch zeigt bestimmte Rasseeigen- 
schaften, die ererbt sind, wir nennen sie den Rassecharakter, die gibt er auch 
unverändert an seine Nachfahren weiter, ganz wie alle Tiere und Pflanzen. 
Mit diesem Erbcharakter ist die Art und Weise, wie eine Menschen- 
rasse das Göttliche erlebt und wie sie sich zum Gutsein am leichtesten 
durchringt, innig verwoben. Der Chinese erlebt das Göttliche in sich 
und der Natur wieder anders als der Neger oder als der Germane. Er 
zeigt auch andere Eigenschaften, die mit der Art dieses Erlebens innig 
zusammenhängen. Will man ihm nun fremde Religionen aufdrängen, so tut 
man nichts schlaueres, als wenn man einem Eichhorn aufnötigen wollte, 
nach der Art und Weise des Löwen zu kämpfen, das heißt man schafft einen 
tiefen Widerspruch zwischen seinem angeborenen Charakter und Art seines 
Gotterlebens und den Lehren, die man ihm gibt. Dabei muß der Mensch in 
Unmoral und Heuchelei verkommen. Ja er wird auch, wenn er ehrlicher ist 
als die meisten, geradezu in die Gottlosigkeit und Gottfeindschaft 
gepeitscht, denn was man ihm da alles erzählt, das kann er nicht glauben 
und das findet er weder erhaben noch verehrungswert. Seht, so konnte sich 
auch in unserem Volke die Verkommenheit so unsagbar mehren, daß euch 
der Ekel in die Kehle steigt, wenn ihr euch nur umschaut und das Treiben 
der Menschen am eigenen Leibe spürt. 

Aber nicht nur verkommen ist ein solches aus dem Erbgut künstlich 
entwurzeltes und artgemischtes Volk, sondern seine Selbsterhaltung wird 
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auch auf das Höchste bedroht. Wie sollte solchen entwurzelten Menschen, 
die sich als Christen oder Marxisten als Glied einer Menschheit fühlen, 
denen die Nationen, die völkische Eigenart ein lächerliches Vorurteil 
oder Schlimmeres bedeuten, noch ihre Pflichten am Volke als Selbstver- 
ständlichkeit erfüllen? Die Besitzenden werden zu selbstsüchtigen Aus- 
saugern, zu Mißbrauchern ihres Besitzes, der nicht mehr ein Segen sondern 
ein Fluch für viele wird, und die Besitzlosen Hassen ihr eigenes Volk und 
lassen sich von geheimen Volksfeinden dazu mißbrauchen, entweder im 
Namen der Kirche Andersgläubige oder im Namen des Marxismus Bürger 
und Adelige zu hassen, ja zu morden. Sie verhalten sich so, als ob sie die 
Feinde ihrer eigenen Enkelkinder wären, denn sie zerstören ihr eigenes 
Volk! 

Auch dieses Treiben könnt ihr gar wohl verstehen, wenn ich euch sage, 
daß in ihren Seelen durch Blutmischung und durch Fremdlehren der Schutz 
zerstört oder doch herabgesetzt ist, den das Erbgut der Rasse in den Seelen 
der nicht entwurzelten, blutreinen Menschen walten läßt. — Blickt auf die 
Tierwelt! Der weise Volkserhaltungswille im Rasseerbgut bestimmt bei den 
staatenbildenden Tieren noch alles Handeln durch Zwangsinstinkte. Eine 
Ameise kann nur Handlungen für, nie Handlungen gegen das Volkswohl 
vollführen. Aber auch der blutreine Mensch ist durch den Volkserhaltungs- 
willen in seinem Erbgute noch weitgehend beraten. Der weise Volkserhal- 
tungswille taucht in allen Lebenslagen eines rassereinen Menschen im 
volkserhaltenden Sinne fast so sicher wie ein Erbinstinkt des Tieres auf. Der 
Mensch ahnt dann, wer es gut, wer es schlecht mit seinem Volke meint. Er 
ahnt Volksgefahr und weise Abwehr. Er fühlt sich aber vor allem auch tief 
im Gemüt mit dem gleichen Blute, das vor ihm lebte und das nach ihm lebt, 
verbunden. Von den Mitlebenden stoßen ihn natürlich alle Verkommenen ab 
und er kann sich manchem edlen Vertreter eines anderen Volkes sogar näher 
fühlen als verkommenen Volksgeschwistern. Aber unbekümmert darum 
fühlt er sich dem über die Jahrtausende hin lebenden Volke innig verwoben, 
selbst wenn er fast alle Mitlebenden dieses Volkes als entartet ansehen 
müßte. Wird dieses Band durch Blutmischung und durch fremde Religionen 
zerschnitten, dann ist er entwurzelt und bedroht in seinem Handeln und 
Unterlassen nur zu oft des Volkes Wohl, verkommt aber auch seelisch nur 
zu leicht. 

Weil unser Volk wie andere Christenvölker nun schon seit tausend 
Jahren zur Blutmischung verleitet und unter Fremdlehren gestellt wurde, 
deshalb konnte natürlich seelische Verkommenheit, törichtes volksschädi- 
gendes Handeln in unheimlichem Grade zunehmen. Das hat auch euer Los 
unter die geldgierigen Ziele Einzelner gestellt, hat euer Dasein so unsagbar 
erschwert, hat das gesamte Volksleben herunterkommen lassen, daß euch 
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das Leben der Menschen so ganz und gar als ‚sinnlose Schinderei‘ 
anmutete.‘ — 


Dort sinkt der Sonne Gold, — die Nacht naht, — nun sei genug gesagt. 
Vielleicht ahnt ihr jetzt, daß unter der schlimmen Hülle scheinbarer Sinn- 
losigkeit des Lebens ein tiefer Sinn verborgen liegt zu dem jeder, 
unbekümmert um sein äußeres Los aus eigener Kraft und aus eigenem 
Entschluß hinfinden kann. Vielleicht ahnt ihr nun auch, weshalb in unseren 
Tagen diese Hülle, die uns den Sinn des Lebens so ganz und gar verbergen 
kann, besonders dicht, ja, auch besonders häßlich ist. 

Wenn ihr nun im Winter in freien Stunden zu meinen Werken wirklich 
greifen wollt, die auf so viele Fragen, die nun in euch auftauchen werden, 
euch eingehend Antwort geben, dann seid mir nicht gram deshalb, daß diese 
Werke nicht so kurz und nicht so einfach bleiben konnten wie meine Worte 
heute. Sie dürfen keine Schlupflöcher für den Irrtum, oder gar für 
ganze Wahnlehren lassen, daher müssen sie so gründlich sein. Glaubt 
mir, Irrtümer und für die Glücksgier und Leidangst bequeme Wahnlehren 
würden sich sonst sofort nach meinem Tode hineinschleichen, falls es den 
Feinden meiner Erkenntnis nicht gelingen sollte, die Werke selbst zu ver- 
drängen. — Aber es eilt ja nicht, laßt euch doch Zeit, denn je langsamer 
ihr aufnehmt, je gründlicher ihr das Gelesene verarbeitet, um so mehr 
ist Hoffnung, daß das Lesen einen Sinn für euch gewinnt, denn eure 
Seele muß das ihre dazu tun. Der Inhalt der Bücher muß in euch zuvor 
Wirklichkeit werden, nur dann wird er eurer Seele auch die Kraft ge- 
ben, ein Kunstwerk aus sich zu schaffen, das dem Sinn des Menschen- 
lebens entspricht. Eine solche Seele kann sich neben der Schönheit in 
der Natur sehen lassen, und sie nennt das Leben nicht mehr sinnlose 
Schinderei.“ 


(Quelle: „Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, Mathilde Ludendorff, Ludendorffs Verlag 
GmbH. München, 1934. Hervorhebungen im Text von Matthias Köpke, nicht im Original). 
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Der Segen der Gotterkenntnis 
Vortrag von Dr. Mathilde Ludendorff (ca. 1947) 
I. Teil. 


Jahrelange Qualen eines Gewaltstaates, jahrelange Schrecken eines 
Weltkrieges und danach namenloses Elend galt und gilt es zu ertragen. 
Tiefer Kummer lagert auf unserem Volk, weil eine kleine Gruppe von 
Gewalthabern durch Morddrohungen Menschen zu blindem Gehorsam 
verpflichtete, die dann in ihrem Auftrag ungeheuerliche Verbrechen an 
Menschenleben geheim vorbereiteten und vollstreckten und dadurch die 
Ehre unseres Volkes schwer bedrohten. Große Sorge lastet auf all den 
Hungernden und zum großen Teil von Heim und Heimat vertriebenen 
Menschen um die Zukunft unseres nicht mehr selbständigen, vollständig 
zerschlagenen Volkes. 

In einer solchen Zeit zu Menschen unseres Volkes von einem Segen zu 
sprechen, birgt eine unendliche Verantwortung in sich. Ein wichtiger 
Beweggrund, weshalb ich dies heute tue, sind die unzähligen Briefe, die ich 
im Kriege aus vorderster Front und aus all den offenen, von immer erneuten 
Luftangriffen betroffenen Städten, die hunderttausende von Menschen unter 
ihren Trümmern begruben, Briefe also, die ich aus unmittelbarster Todes- 
gefahr erhielt. In ihnen wurde mir immer wieder versichert, welche Kraft 
zum Leiden, aber auch zum Handeln von meinen Werken der Gott- 
erkenntnis ausgeht. Das gleiche versicherten mir unzählige Briefe in den 
drei Elendsjahren, und sie sagten wieder und wieder, daß der Verlust des 
Heimes und der Heimat kaum schwerer zu ertragen sei als der Verlust dieser 
Werke, die gerade in dem Elend soviel Hilfe wären. 

Wenn ich auch weiß, welche großen Verluste diese Werke im Vergleich 
zu dem Erleben, das sie schuf, aufweisen, weil eben Gotterkenntnis sich 
nicht restlos in Worten übermitteln läßt, so glaube ich doch, aus diesen Tat- 
sachen entnehmen zu können, daß es mir wohl gelungen sein muß, in vielen 
Menschen Nach- und Miterleben dieser Werke zu wecken, das sich dann als 
Segen für sie erweist. Und da nun alle diese Werke seit acht Jahren nicht 
mehr erscheinen können und in der Öffentlichkeit allerwärts über ihren 
Inhalt soviel Unwahrheit verbreitet wird, so ist es wohl berechtigt, wenn ich 
heute den Versuch mache, Ihnen anzudeuten, welch ein Segen diese Er- 
kenntnis den immer erneut durch Gewalt und Kriege im Dasein bedrohten 
Völkern bedeuten könnte. Vorweg sei aber betont, daß diese Erkenntnis 
ihrem ganzen Inhalt nach unfähig dazu wäre, sich andersgläubigen 
Menschen aufzudrängen oder gar sie zu bedrängen. Sie wendet sich gar 
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nicht an diese, sie wendet sich nur an die Menschen, die sich schon mit 
diesen Werken befaßten und an jene, die an herrschende Gottlehren nicht 
mehr glauben können. Und so habe ich denn auch für hier, diese Stadt, den 
Wunsch ausgesprochen, daß doch nur solche Menschen diesen Vortrag 
besuchen möchten. Wenn die Gotterkenntnis ihrem gesamten Inhalt nach 
unfähig ist, Andersgläubige zu bedrängen, so hat sie andererseits klarer als 
je zuvor erweisen können, daß nur bei Geistesfreiheit, vor allem auch auf 
religiösem Gebiet, die Völker dieser Erde den göttlichen Sinn ihres Seins 
erfüllen können. Und so ist sie denn hierdurch schon ein Segen, weil andere 
Lehren anders gedacht haben und dementsprechend in der Geschichte 
handelten, ja, weil sogar das furchtbare Wort einmal geprägt wurde, Duld- 
samkeit in Glaubensfragen sei ein Verbrechen. Wenn aber die Erkenntnis so 
eingestellt ist, nicht wahr, dann wird sie auch in der Lage sein, Gefahren der 
Völker vorurteilslos zu prüfen, und das wollen wir gemeinsam in Bezug auf 
eine große Gefahr hier beginnen. 

Es ist in vergangenen Jahrhunderten schon gar manches Mal die ernste 
Tatsächlichkeit betont worden, so u. a. von Rousseau, daß man sicherlich 
nicht behaupten kann, die Völker hätten sich gebessert, seit die Zivilisation 
ihre Art der Daseinserhaltung dank der Erfindungen der Menschen so sehr 
gewandelt hat. Ja, alle die Forscher, die sich zu den sogenannten Natur- 
völkern begaben, müssen beteuern, daß selbst in den Fällen, in denen die 
religiöse Überzeugung nichts anderes ist als primitivster Fetischdienst, diese 
Völker meist Selbstverständlichkeit der Pflichterfüllung für die Volks- 
gemeinschaft zeigen. Ja, sie fanden in diesen Völkern einen so hohen Grad 
der Wahrhaftigkeit und der Ehrlichkeit, daß das Verhalten der sogenannten 
Kulturvölker daneben als beschämend tiefstehend erkennbar ist. Wie kommt 
das? Ist das der erblichen Wesensart dieser Völker, oder ist es ihren 
Morallehren zuzuschreiben oder welche anderen Ursachen liegen hier 
vor? 

Im Rahmen dieses Vortrages kann ich nicht auf alle Ursachen dieser 
Tatsache eingehen. In meinen Werken habe ich die wesentlichste unter ih- 
nen eingehend betrachtet. Die sogenannten „Naturvölker“ stehen noch weit 
mehr unter dem schirmenden Schutz des Erbgutes im Unterbewußtsein, 
dessen Erhaltungswille sie weise berät, sodaß sie — wie man das nennt — 
„instinktiv““ volkserhaltend handeln. Aus unterschiedlichen Gründen hat die 
Zivilisation es bewirkt, daß Völker unter ihren Einflüssen solchen Schutzes 
mehr und mehr verlustig gingen und hierdurch größeren Gefahren aus- 
gesetzt waren. Hierauf wollen wir aber heute nicht eingehen, sondern uns 
einer anderen Gefahr zuwenden, die durch die Zivilisation gesteigert wurde. 

Um sie erfolgreich in dieser Stunde umsinnen zu können, muß ich in 
wenigen Worten eine Grunderkenntnis meines ersten philosophischen 
Werkes ganz kurz hier streifen. Ich konnte nachweisen, daß die Tatsachen 
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der Entwicklung der Lebewesen auf diesem Sterne aus einfachsten Vor- 
wesen, wie uns dies von der Naturwissenschaft bewiesen wurde, nicht 
durch den Konkurrenzkampf um das Dasein erklärt werden kann, sondern 
daß hier ein Wille zum Werden eines bewußten Lebewesens, des Menschen, 
gewirkt haben muß. Deshalb hörte auch, als das Ziel der Menschwerdung 
auf unserem Sterne erreicht war, die Entwicklung zu höheren Lebewesen 
auf. Das Ziel war wertvoll, denn das bewußte Lebewesen, der Mensch, hat 
vor seinem Tode, allerdings auch nur bis zu seinem ewigen Schwinden im 
Tode, Anteil an dem Unsterblichen, dem Göttlichen. Der Mensch kann dies 
Göttliche ahnen, bewußt erleben und unter den Menschengeschlechtern 
erfüllen. Da aber ein Wesenszug dieses Göttlichen die Freiheit ist, und es 
unter Zwang ganz unmöglich erlebt werden kann, so mußte der Mensch, 
wenn anders ihm ein so herrlicher Lebensinhalt erreichbar sein sollte, un- 
vollkommen geboren werden. Es mußte ihm die Freiheit der Wahl belassen 
sein, sich für das göttliche Erleben und Erfüllen zu entscheiden, oder 
gottlos, oder endlich widergöttlich zu handeln. 

All das Unheil, das mit solcher eingeborenen Unvollkommenheit nun 
unvermeidbar verbunden war, blieb aber vereinbar mit göttlicher Vollkom- 
menheit, weil dem Menschen auch die Möglichkeit gegeben ist, aus eigener 
Kraft vor seinem Tod die Unvollkommenheit zu überwinden und dauernd 
mit dem Göttlichen in Einklang zu bleiben. Diese notwendige Unvoll- 
kommenheit der Menschengeschlechter ist auf das einfachste verwirklicht. 
Der Selbsterhaltungswille, der noch bei allen anderen Lebewesen immer 
und zuverlässig nur auf die Selbsterhaltung gerichtet ist und für sie wirkt, 
verhält sich im Bewußtsein der Menschengeschlechter anders. Er verläßt 
sich auf die Fähigkeit der Vernunft ihm zu melden, wie denn in einem Fall 
ein Lustempfinden verursacht wurde und wodurch es denn im anderen Fall 
möglich war, ein Leid zu meiden. Und da die Denkkraft der Vernunft 
hierüber sehr oft Auskunft geben kann, so stellte dieser Wille die Vernunft 
in seine Dienste, und es wurde in den Menschen ein ganz neues, törichtes 
Lebensziel gesetzt: nämlich die Lust zu häufen und das Leid zu meiden. Ich 
habe in meinen weiteren Werken zeigen können, welches Unheil nun 
unvermeidbar unter den Menschengeschlechtern möglich wurde, wie sich 
die unvollkommen geborenen Menschen dieser Lustgier und Leidangst hin- 
geben, wie sie, ohne es zu wissen, verarmen, weil ihnen unendlicher 
Reichtum göttlichen Lebens unwichtig wurde, wie sie sich einen Kerker 
errichten, ohne dies zu merken, und welch schlimme Eigenschaften in ihnen 
erstarken, dank welcher sie sich gegenseitig das Leben zur Hölle machen. 

Nun ist aber die Vernunft zum Glück nicht immer diesen engen Zielen 
zum Dienste anvertraut, nein, sie kann auch ihre wunderbaren Kräfte gar 
manchmal für ihr eigentliches Amt verwerten, zu dem sie so vortrefflich 
geeignet ist, zu dem Amt nämlich, die Erscheinungswelt zu erfassen und die 
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Gesetze, die in ihr wirken, zu ergründen, also die Naturgesetze zu er- 
forschen. Weshalb ist aber die Vernunft hierzu so wundervoll geeignet? 
Einmal, weil die Denkgesetze, die wir die Gesetze der Logik nennen, wie 
beseelt sind von dem Willen zur Wahrheit, von dem Willen also, alle Über- 
zeugungen und Vorstellungen in Einklang zu bringen mit der Wirklichkeit. 
Und zum anderen ist diese Vernunft so sehr für dieses Amt geeignet, weil 
sie von vornherein, wie der Philosoph sagt „a priori“, alle Erscheinungen in 
die Zeit einreiht, in der sie sie wahrnimmt, auch in den Ort, an dem sie 
dieselben wahrnimmt, und wenn sie Wandel an einer Erscheinung sieht, 
dann schließt sie von vornherein darauf, hier müssen Ursachen am Werke 
sein, die den Wandel bewirkten. Mit anderen Worten, die Vernunft der 
Menschengeschlechter ordnet zwangsläufig und von vornherein alles, 
was sie erfassen will, in die 3 Formen: Zeit, Raum und Ursächlichkeit 
ein. Und weil nun alle Erscheinungen dieses Weltalls tatsächlich diesen 
Formen eingeordnet sind, so ist sie vortrefflich geeignet, die Erscheinungs- 
welt zu begreifen, sich Vorstellungen und Begriffe über sie zu bilden und 
die Naturgesetze zu erforschen. 

Nun ergibt sich ganz klar, daß deshalb die Vernunft auch vortrefflich 
geeignet sein muß, die Menschen vor vielen Lebensgefahren durch ihre 
Forschung zu behüten und ihnen manches Leid zu ersparen. Wir müßten 
also annehmen, daß diese Vernunft von vornherein von den Völkern in ihrer 
Forschung der Naturgesetze sehr begrüßt worden, hoch geehrt und geachtet 
gewesen wäre. Wir können nicht weit zurückschauen in den sechshundert- 
tausend Jahren, da Menschengeschlechter leben. Soweit wir aber Spuren 
finden, können wir nichts entdecken von dieser hohen Ehrung der 
Naturforschung. Und wenn wir näherblicken, müssen wir feststellen, daß in 
den vergangenen zehntausenden von Jahren ferner Vorzeit die Fortschritte 
dieser Naturwissenschaften ganz langsam und gering gewesen sind; da und 
dort eine Entdeckung und da und dort eine Erfindung, die sich an die 
Entdeckung anschließt, aber sehr viele Irrtümer in Begleitung mit einer 
erkannten Wahrheit und Rückschritte gar mancher Art. Wie kommt das? 
Sind die Völker früher soviel weniger begabt gewesen als wir? Dafür finden 
sich nun wieder keine Anhaltspunkte, denn ihre Entdeckungen waren die 
Frucht klugen Denkens und ebenso die Erfindungen, die sie machten. 
Welche Ursache hat es denn aber, daß erst in den allerletzten Jahrtausenden, 
da Menschengeschlechter auf diesem Sterne leben, und erst recht in den 
letzten Jahrhunderten die Fortschritte groß und größer wurden? 

Das hat gar manche Ursachen. Wir wollen uns heute mit der einen 
wesentlichsten befassen. Die Vernunft ist bei all ihrer Erforschung der 
Erscheinungswelt auf die Botschaft angewiesen, die in die Seele über diese 
Erscheinungswelt dringt. Diese Botschaft überbringen die Sinnesorgane, 
vor allem die Wahrnehmungskraft des Auges. Was hier gemeldet wird, kann 
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die Vernunft zunächst als Wirklichkeit ansehen. Nun haben die Menschen 
schon früher geahnt, daß die Sinnesorgane, vor allen Dingen unser Auge, 
uns nicht restlos die Wirklichkeit kündet. So sprachen denn unsere Vor- 
fahren von dem „Blendwerk der Sinne“, und es sprachen die Inder von der 
„Maya“, und immer wieder tauchte in den Völkern das Wort vom „Trug der 
Sinne“ auf. 

Es gehört zum Segen der Gotterkenntnis, daß ich es erweisen konnte, 
daß hier von einem Trug wahrlich nicht gesprochen werden kann, aber wohl 
die Tatsache vorliegt, daß die Wahrnehmungskraft des Auges uns nicht 
wahllos alle Wirklichkeit übermittelt. Sie meldet uns nicht das Vorhanden- 
sein der fernsten Gestirne, sie meldet uns nicht die Welt des unsichtbar 
Kleinsten. Sie verschweigt uns auch, daß alle Erscheinungen dieses Welt- 
alls, auch die unseres Sternes, auch die aller Lebewesen, auch unsere 
Erscheinung selbst, wie die Naturwissenschaft es uns heute erwiesen hat, 
aus kleinsten Kraftwölkchen besteht, die in unvorstellbarer Geschwindig- 
keit um kleinste Teile kreisen, die alle durch luftleeren Raum voneinander 
getrennt sind. Nichts von dieser Unrast, nichts von dieser Zerrissenheit wird 
uns gemeldet. Nur die Gestalt, die Form der Gruppen, die zu einer 
Erscheinung gehören, nimmt das Auge wahr und es schenkt sie uns sogar, 
sofern sie belichtet sind, in den unterschiedlichsten Farben, die sie zurück- 
werfen. Ich konnte nachweisen, daß diese Auswahl unerhört sinnvoll ist, 
und daß ohne sie eine Selbsterhaltung der Lebewesen, eine Abwehr der 
Lebensgefahr unmöglich wäre. Diese Auswahl hat aber noch einen zweiten 
tiefen Sinn, den wir noch berühren wollen. 

So segensreich aber auch diese Wahrnehmungskraft in ihrer Wahl also 
gewesen ist, eine Begleiterscheinung war unvermeidbar geworden. Sie 
bereitete der Vernunft unerhörte Erschwernisse, hin zu der ersehnten 
Wahrheit, zu der Wirklichkeit dieser Erscheinungswelt und ihrer Gesetze, 
zu dringen, und deshalb war viele zehntausende von Jahren hindurch der 
Fortschritt so langsam und so gering und war ein Zick-Zack-Weg zwischen 
Irrtum und Teileinsicht. Da verlor die Vernunft die Freude an ihrem 
eigentlichen Amt und es begaben sich Menschen in allen Völkern der Erde 
auf ein anderes Gebiet, auf dem sie auch Wahrheit ersehnten. Die Vernunft 
begann in allen Völkern in vergangenen Jahrzehntausenden über 
Götter oder Gott nachzudenken, sich Vorstellungen zu machen, sich 
Begriffe zu bilden, Lehren darüber zu geben, wie die Wesenszüge des 
Göttlichen seien und wie die Menschen göttlichen Willen erfüllen 
könnten. Erst in jüngster Zeit — geschichtlich gesprochen — hat der 
Philosoph Kant, nach unserem Wissen erstmals unantastbar erwiesen, daß 
die Vernunft zwangsläufig irrt, weil sie das Göttliche, das Wesen aller 
Erscheinung, zwangsläufig den Formen aller Erscheinung Zeit, Raum 
und Ursächlichkeit einreiht, obwohl es doch über all diese Formen 
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erhaben ist. Die Vernunft hat also ahnungslos, vom Sehnen nach Wahr- 
heit getragen, Lehren gegeben, die Irrtum sind und die Menschen in die 
Gottferne locken, weil sie von dem Ahnen göttlicher Wesenszüge, mit 
dem der Mensch geboren wird, trennen. Dies mußte sich natürlich als 
Seelengefahr für die Völker auswirken. Das Unheil wurde aber dadurch 
noch größer, daß ja die Menschen unvollkommen geboren sind und jenes 
enge, törichte Lebensziel in sich errichtet haben, Lust zu häufen und Leid 
zu meiden. Da ließ sich denn auch die Vernunft in allen Völkern der Erde 
verlocken, das Göttliche nun solchem Wollen zu verweben, Lehren zu 
geben, daß die Götter oder Gott die Erfüllung des Göttlichen vor und nach 
dem Tode mit Glück belohnen und das widergöttliche Tun mit Qual 
bestrafen. Es ist begreiflich, daß all den vielen Menschen, die Lebenslang 
nicht über Lustgier und Leidangst erhaben werden, nun nur noch in ihrem 
Wollen bestärkt wurden, wenn die Götter oder Gott, wie man sie lehrte, mit 
Glück lohnten und mit Leid straften. Nun wurden Lustgier und Leidangst 
nur um so seltener überwunden! Die Gottlehren wurden nun sehr wichtig 
und ernst genommen. Aber das Erkennen der Zweckerhabenheit des Gött- 
lichen war bedroht und hierdurch war die Gefahr für die Völker und ihr 
göttliches Leben noch größer geworden. 

Doch die Menschen, die in dem gewaltigen Kosmos ganz auf sich 
selbst gestellt sind, sind durch sinnvolle Seelenfähigkeiten behütet, die in 
ihnen walten. Wenn die Erkenntniskraft, die wir Vernunft nennen, sich auf 
ein falsches Gebiet locken ließ, auf dem sie nur irren kann, dann finden wir 
in dieser Menschenseele eine zweite Fähigkeit, die wohl geeignet ist, diese 
Gefahr zu überwinden und ihr ein Gegengewicht, ein Schutz zu werden. Da 
die Menschen nicht nur in der Erscheinungswelt göttliches Wollen 
wiedererkennen, sondern auch Wesenszüge des Göttlichen erleben, 
haben sie für dies alles noch eine zweite Erkenntniskraft in ihrer Seele. Der 
Mensch nennt sie sein „Ich“. Schon in der Kindheit, so konnte ich es 
zeigen, beweist uns das Verhalten des Menschen das Vorhandensein dieser 
zweiten Erkenntniskraft und bezeugt uns, daß diese Kraft ein freies Eigen- 
leben schenkt. Dann schließt sich das Kind von seiner Umgebung ab, es 
vergißt diese ganz und gar und gewöhnlich bietet ihm seine „Phantasie“, 
seine Einbildungskraft, den Inhalt dieses freien Eigenlebens. Weshalb aber 
nenne ich es frei? Es kann zwar manchesmal nachweislich auf einen außer- 
oder einen innerseelischen Anlaß hin erwachen, es kann aber auch ebenso 
oft ohne einen solchen auftauchen, es ist dann ursprünglich, wie der 
Philosoph dies nennt „spontan“. So erweist es sich also als erhaben über 
dem Gesetz von Ursache und Wirkung. Der Erwachsene, der sich solches 
freies Eigenleben erhielt, zeigt auch diese Spontanität seines Icherlebens. 
Deshalb ist zu allen Zeiten in allen Völkern der Erde jeder Mensch so 
felsenfest davon überzeugt, daß er ein Anrecht auf persönliche Freiheit hat. 
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Töricht sind dann allerdings oft die Bilder, die er sich von dieser Freiheit 
macht. Sollte nun nicht diese Erkenntniskraft, die solches freies Eigenleben 
kennt, geeignet sein den Menschen die Erhabenheit des Göttlichen über 
Ursachgeschehen und Wirkung erahnbar zu machen, welche der Vernunft so 
völlig unvorstellbar ist und ihre irrtümliche Einordnung des Göttlichen in 
die Ursächlichkeit sieghaft abzuwehren? 

Das Kind vergißt aber auch in seinem freien Eigenleben sehr oft und 
gern die Zeit, in der es ist und den Raum, an welchem es ist und bringt sich 
sogar dadurch manchesmal im Menschengetümmel in Gefahren. Auch der 
Erwachsene verhält sich noch ähnlich, wenn er sich seinem Eigenleben des 
Ichs hingibt. Wie sollte da diese zweite Erkenntniskraft nicht vortrefflich 
geeignet sein, jene Wesenszüge des Göttlichen, die sich die Vernunft über- 
haupt nicht vorstellen kann, nämlich das Jenseits von Zeit und Raum zu 
ahnen und hierdurch die Irrlehren der Vernunft, die das Göttliche Raum 
und Zeit einordnen, abzuwehren? 

Mit solchem Segen noch nicht genug, ahnt dieses Ich von frühester 
Kindheit an noch andere Wesenszüge des Göttlichen, die es allmählich in 
sich stärken und klarer erleben kann. Ich nannte sie die „göttlichen Wün- 
sche“. Die Menschenseele wünscht sich dank solchen Ahnens, Schönes 
wahrzunehmen, die Wahrheit zu erkennen, Liebe für das Göttliche, Abscheu 
vor dem Widergöttlichen zu fühlen und gut zu handeln. So oft nun dieses 
Ich jenen törichten Willen im Bewußtsein, den ich nannte, seiner Lustgier 
und Leidangst die Herrschaft im Bewußtsein abtrotzt, und einmal selbst die 
herrlichen Fähigkeiten des Bewußtseins im Sinne dieser göttlichen 
Wünsche leitet, dann ist alles, was dieser Mensch wahrnimmt, denkt, fühlt 
und handelt gottnahe geworden. Dann können wir erkennen, dieser Mensch 
hat begonnen, den göttlichen Sinn seines Seins zunächst vielleicht nur 
zeitweise zu erfüllen. Je öfter aber solcher Zustand herrscht und je länger er 
währt, um so stärker und klarer wird all dies göttliche Wünschen im Ich der 
Menschenseele. Wie sollte da nicht diese zweite Erkenntniskraft, dieses Ich, 
ein wunderbar rettender Weg sein, um von den Irrtümern der Vernunft 
wieder zu Gott heimzufinden? 

Damit noch nicht genug, steht dieses Ich der Wahlkraft der Wahr- 
nehmung völlig entgegengesetzt wie die Vernunft gegenüber. Müßten wir 
erkennen, daß die Auswahl, die das Auge trifft, es der Vernunft so er- 
schwert, zur Wahrheit, zur Wirklichkeit der Erscheinungswelt hinzudringen, 
so sehen wir nun, daß die gleiche Wahlkraft des Auges nicht nur den 
Daseinskampf erst ermöglicht, nein, diese zweite Erkenntniskraft das 
göttliche Erleben unendlich bereichert. Denn steht nicht die Natur in 
wahrhaft göttlicher scheinbarer Ruhe vor dem Ich des Menschen, da das 
Auge die Zerrissenheit in kleinste Teile und ihre rastlose Bewegung 
verschweigt? Und schenkt die Wahlkraft des Auges nicht die Formen und 
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Gestalten aller Lebewesen und der Landschaft, die so sehr dem göttlichen 
Willen zum Schönen, wie das Ich ihn erlebt, entsprechen, ja, wird die 
Erfüllung dieses Wunsches nicht durch Farbenpracht und Tiefenwahr- 
nehmung noch erhöht? Es ist also kein Abirren von der Wirklichkeit, wenn 
wir sagen, daß der Mensch, der sich das Ich gottwach erhielt, in einer 
solchen Schöpfung wie in Gefilden der Gottoffenbarung wandelt und tief 
beglückt die gleichen göttlichen Wesenszüge in dieser Schöpfung wieder- 
erkennt, die auch sein Ich seit je erlebt! Wie sollte da das Ich nicht die 
Quelle sein, aus der die Menschen immer wieder die Wesenszüge des 
Göttlichen Erlebens schöpfen und Vernunftirrtum abwehren? 

Mit solchem Segen noch nicht genug entfalten einige Menschen 
Schöpferkräfte in sich und können das göttliche Leben in ihrem Ich im 
Gleichnis wiedergeben, können der Erscheinungswelt ein Kulturwerk 
schenken, das Gleichnis dieses Erlebens als ein Musikwerk, Dichtwerk, 
Bauwerk, Bildwerk oder ein Werk der Erkenntnis. Und nun sehen Sie noch 
tiefer in die Vollkommenheit der Seelengesetze, wenn Sie hören, daß die 
gleiche Vernunft, die jene große Gefahr bereitet hatte, weil sie sich auf 
falsches Gebiet begab, nun alle ihre heiligen Kräfte dem Menschen zur 
Hilfe gibt, der. ein solches Kulturwerk gern empfangen und miterleben 
möchte. Die Denkkraft, Erinnerungskraft, Vorstellungskraft und Einbil- 
dungskraft helfen ihm nun, sodaß er den Gehalt des Kulturwerkes erkennen 
kann, es mit- und nacherlebt. Und da dieses Kulturwerk nicht mit dem Tode 
seines Schöpfers vergeht, sind nun ganze Geschlechter vor ihm mit dem 
unendlichen Reichtum des göttlichen Lebens bedacht. Das Ich ist also 
befähigt, genau wie aus der Natur, so auch aus den Kulturwerken mit Hilfe 
der Kraft der Vernunft die Bildschrift Gottes zu enträtseln. 

Und wenn Sie nun noch daran denken, daß gottwache Menschen in 
allen Zeiten und allen Völkern all den Gottlehren gar manchmal ein Wort 
der Weisheit, geboren aus der zweiten Erkenntniskraft, in die Irrlehren ein- 
streuten, ein Wort, an das sich dann die Gottwachen hielten und den Irrtum 
vergaßen, dann werden Sie mir sagen, wo bleibt denn dann die Gefahr, die 
Fürsorge für die Menschengeschlechter ist ja vollkommen gegeben? Die 
Gefahr bleibt dennoch groß, denn ich konnte in meinem Werk „sSelbst- 
schöpfung“ erweisen, daß in diesem Ich der Menschenseele jener freie 
Entscheid, der jedem Menschen belassen ist, der Entscheid für oder wider 
Gott, vom Menschen selbst in Freiheit seiner Wahl gefällt wird. So kann 
denn der Mensch, statt die Gottkräfte in seinem Ich zu entfalten und immer 
klarer hin zur Gotterkenntnis zu gelangen, auch ganz andere Wege gehen. 
Dann wird ihm all dies göttliche Leben allmählich immer unwichtiger, 
immer unwesentlicher und immer seltener gibt er sich ihm hin. Dann aber 
werden alle die göttlichen Wünsche in diesem Ich immer matter und matter. 
Aber der Mensch selbst ahnt dies gewöhnlich nicht. Denn im vollsten 
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Ebenmaß wird auch das Sehnen nach dem Göttlichen in ihm schwächer; 
sein Ich verarmt, verkümmert mehr und mehr, und dennoch ist er mit sich 
meist ganz zufrieden und er wähnt sein Ich dem der anderen Menschen 
gleich. Auf den tiefen Sinn, den dies für die Zweckerhabenheit aller Selbst- 
schöpfung der Menschenseele hat, kann ich hier nicht eingehen und deute 
nur an, daß der Mensch gewöhnlich die innere Verarmung erst dann dumpf 
ahnt, wenn das göttliche Leben in seinem Ich nahezu erloschen ist. Dann 
beginnt er Einsamkeit und Stille zu meiden, um die eigene Leere der Seele 
nicht empfinden zu müssen und stürzt sich in alle Art von Menschenlärm. 
Weil nun aber so viele Menschen die Ichverkümmerung wählen, und dann 
entweder Gott leugnen, oder aber gerade die unheilvollsten Vernunft- 
irrtümer über Gott für sichere Wahrheit halten, deshalb bleibt die Gefahr, 
die wir umsonnen haben, trotz der wunderbaren Eignung der zweiten 
Erkenntniskraft der Seele sie zu wehren, dennoch sehr groß. 

Ich hoffe, es ist mir gelungen, in dieser flüchtigen Darstellung Ihnen 
klar vor Augen zu führen, daß der Abstieg der Völker in die Zustände, in 
denen wir sie heute finden, eine Gefahr neben vielen anderen gekannt hat, 
die besonders groß war, und daß dann nicht etwa nur böswillige Menschen 
sie herunterzerrten, nein, die Verschwisterung der Wahlkraft der Wahr- 
nehmung mit der Vernunft lange Jahrtausende auf diesem Stern zur Folge 
hatte, daß die Vernunft auf ihrem eigensten Gebiet so selten vordrang 
und sie sich auf das Gebiet der zweiten Erkenntniskraft begab; dann 
allerdings haben gewaltgierige Menschen sattsam die Leidangst der 
Menschen dazu verwertet, um sie hörig zu machen. Wenn es mir gelungen 
ist, trotz aller Flüchtigkeit Sie zu überzeugen, dann werden Sie auch die 
wenigen Strophen aufnehmen wollen, die ich im Kriege in der Dichtung zu 
dem Werk „Das Gottlied der Völker“ schrieb und mit denen ich den ersten 
Teil meines Vortrages enden möchte, um dann nach einer kurzen Pause 
noch einmal Ihre Aufmerksamkeit etwas in Anspruch zu nehmen. 

So künde uns denn, Du unvollkommene Seele der Menschen 

Wo birgst Du in all Deinen sinnvollen Kräften der Wachheit den Anlaß, 

Den gefahrreichen Weg in den Abgrund zu schreiten, 

Bis endlich das Gotterleben im Ich, geeint mit dem Weltallwissen, 

Bis endlich Gotterkenntnis das von Gefahren umlohte Leben der Völker erhält! 


Es gab einst, dies kündete uns unser Sinnen, in fernsten Tagen 

Zeiten, da die Völker der Mit- und Nachwelt nur ihre Kunst 

Als Zeugnis ihres reichen, innerseelischen Lebens geschenkt. 

Sie ahnten noch klar, daß göttliches Leben nicht mit der Vernunft zu begreifen, 

Nicht zu beschreiben, nicht zu lehren und aufzudrängen, nicht zu befehlen sei. 

Nur eines wagten sie, wenn sie Heldensänge gesungen im Mythos, 

Die Ahnen wie göttliche Wesen zu ehren und auch das Werden der Welt zu 
umsinnen. 
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Doch ahnten sie lange noch, daß dieses Singen nur Dichtwerk 

Der Einbildung war, nicht Wahrheit, an die man zu glauben hätte. 

Ist nicht das Sinnen über die letzten Rätsel des Werdens heilig zu nennen? 

Hat es nicht in unseren Zeiten zur Gotterkenntnis geführt? 

Wie könnte der Mythos, der Menschen so innig mit der Seele des Volkes 
verwebt, 

Eine Gefahr, wie könnte er die erste verhängnisvolle Trennung 

Von der Kultur, dem Gleichnis göttlichen Lebens der Seele je werden? 

Wie hätte der Mythos das furchtbare Schicksal verdient, 

Erste Ursachen von Lehren zu sein, die in die Gottferne lockten? 


Wohl ist das Sinnen über die Rätsel des Werdens heilig zu nennen, 
Doch darf es nicht freveln am göttlichen Willen zur Wahrheit! 


Unvollkommen, um des hehren Schöpfungszieles willen, 

Waren die Dichter des Mythos selbst, auch ahnten sie nicht, 

Wie viele Schöpfer der Kunst, die unüberschreitbaren Grenzen. 

Vernunft wagte in diesen Dichtern des Mythos sie zu mißachten, 

Sie mit der Einbildungskraft überschreiten zu wollen, 

Wagte Gebiet zu betreten, das jenseits aller Erscheinung, 

Das Gebiet, auf dem sie nicht Wahrheit nur Wahn gibt. 

Die erste trennende Wand zwischen Gottlehre und göttlichen Wesenszügen 
Hat sie errichtet. Statt nur Erwecker zu sein wie alle gottwache Kunst 
Ward so der Mythos auch zur Fährnis der Seele, ward Ursache des Wahns, 
Ward Beginn des Sturzes der Lehren vom göttlichen Leben der Seele. 


Wehe, bergen die Kräfte der Wachheit noch größere Fährnis? 
Stürzt der Mythos noch tiefer hinab vom Gotterleben der Seele? 


Siehe es kamen die Menschen wieder und wieder zu den Kündern des Mythos 
Sie wollten noch mehr erfahren, als seine Worte enthielten. 

Sie fragten nach Gott oder Göttern, wo und wie sie denn seien. 

Und um das Sehnen nach Wissen göttlicher Wahrheit zu stillen, 

Antworteten ihnen die Künder des Mythos, erzählten ihnen 

Von mancher Gottvorstellung, die ihre Vernunft ersonnen. 


Doch ist nicht das Sehnen nach göttlicher Wahrheit heilig zu nennen? 
Und ist nicht der Wunsch, es in anderen stillen zu wollen, ein edler? 
Wie sollte Erfüllung des Sehnens und edles Wünschen zum Unheile werden? 


Wohl ist das Sehnen nach göttlicher Wahrheit heilig zu nennen 
Und auch der Wunsch, es anderen Seelen zu stillen ein edler, 
Doch darf er nicht freveln am göttlichen Wesen! 


Unvollkommen, um des hehren Schöpfungsziels willen, 


Waren die Künder der Gottvorstellung, ihre Vernunft ahnte nicht 
Wie das Ich der Menschenseele, die Wesenszüge des Göttlichen. 
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Sie hielt die Grenzen nicht inne, die ihr gesetzt sind, 

Vorstellungskraft wagte sie zu überschreiten, wagte Gebiet zu betreten, 

Das erhaben ist über Vorstellung, über Begriffen und jedweden Bildern. 

Und immer größer ward so der Frevel, den ahnungslos sie beging. 

Immer mehr irrten die Lehren vom göttlichen Wesen ab, 

Trennten die Gläubigen von ihrem eigenen, so artanderen, göttlichen Leben. 
Gottlehren gleiten hinab noch unter den Mythos durch allen Vernunftübergriff 
Und reißen Gefährdete mit sich, locken in die Gottferne! 


Wehe, bergen die Kräfte der Wachheit noch größere Fährnis, 
Stürzen Gottlehren im Laufe der Zeiten noch tiefer hinab vom Gotterleben der 
Seele? 


Ernste Menschen ahnten seit je, daß das göttliche Leben Sinn uns‘res Sein ist, 
Erkannten, wie so viele von diesem Lebenssinn weit abirrten, 

Sahen der Lustgier und Leidangst sie ganz und gar verfallen 

Und waren vom Sehnen erfüllt, ihnen Hilfe zu sein, 

Sie heimzuführen zum wahren Sinn ihres Seins, heimzuführen zu Gott! 


Ist nicht das Sehnen, andere Menschen zum göttlichen Sinn ihres Seins zu 

führen, 
Ist nicht der brennende Wunsch, sie aus flachster Lebensvergeudung zu retten 
Heilig zu nennen, wie kann Unheil aus göttlichem Wollen je werden? 


Wohl ist dies Sehnen, Menschen zum göttlichen Sinn des Seins zu führen, 
Wohl ist der brennende Wunsch, sie aus flachster Lebensvergeudung zu retten, 
Heilig zu nennen, doch darf er nicht freveln an der Zweckerhabenheit 
göttlichen Lebens! 


Unvollkommen, um des hehren Schöpfungsziels willen, waren die ernsten 
Menschen, 

Die hier helfen wollten, ahnten nicht, wie die Schöpfer an der Kultur, 

Das das göttliche Leben erhaben ist über Lustgier und Leidangst. 

Da verlockte sie die Vernunft, den Menschen Lehren zu geben 

Vom ewigen göttlichen Lohn für das Gute und qualvollen göttlichen Strafen 

Für alles Gottwidrige. In Scharen nahen sie nun, um alles, alles, 

Was die Künder der Lehre gebieten, gewissenhaft zu erfüllen, 

Damit ihnen in und nach diesem Leben der Lohn doch werde, 

Damit sie von qualvollen Strafen verschont sind! 

Nun wurden auch den Flachsten die Lehren von Gott gewichtig! 

Sie strömten den Tempeln zu und murmelten angsterfüllt die Gebete. 

Es blühten die Kulte, die den am tiefsten in Leidangst eingekerkerten Seelen 

Am meisten entsprachen! Da mehrten sich 

Trotz aller Erleuchtung in einzelnen Menschen, 

Die Verkommenen und die plappernden Toten. 
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II. Teil. 


Unser gemeinsames Umsinnen der großen Gefahr, die die Vernunft in 
früheren Jahrzehntausenden den Völkern der Erde bereitete, weil sie sich 
auf ein falsches Gebiet verlocken ließ, Lehren über das Göttliche geben 
wollte, die grundsätzlich Irrtum sein mußten, hat ihnen wohl die 3 Quellen 
von unterschiedlichem Wert bewußter gemacht, aus denen die Religionen 
schöpften. Sie werden sie nun alle leichter erkennen, werden z. B. sehen, 
wie sehr bei den sogenannten ‚„Naturvölkern“ die Leidangst ihre Vorstellung 
des Göttlichen geschaffen hat, wenn sie die Götzenbilder ihrer Dämonen 
und die Tanzmasken für ihre heiligen Tänze etwa in einem Völkermuseum 
sehen. Sie werden aber auch, wenn Sie die Gottlehren der Völker betrach- 
ten, nun die Irrtümer der Vernunft leicht erkennen, die immer wieder das 
Göttliche in Zeit und Raum einordnete, weil sie sich ein Jenseits dieser 
Formen gar nicht vorstellen kann. Statt eines Jenseits der Zeit, lehrte sie 
eine endlose Dauer und nannte sie Ewigkeit. Statt eines Jenseits des Raums, 
erzählte sie von einem Wohnsitz der Götter auf höchsten Bergesgipfeln 
dieses Sternes oder auf anderen Gestirnen oder sie sprach davon, daß die 
Gottheit jenseits des Weltenraumes in Himmelsräumen wohnte. Sie werden 
aber auch endlich die dritte, einzig wertvolle Quelle der Religionen nun 
leichter wiedererkennen, nämlich die Worte der Weisheit, die in allen 
Völkern und zu allen Zeiten einzelne hochstehende Menschen aus der 
zweiten Erkenntniskraft der Seele, die wir das Ich nennen, in alle Irrtümer 
der Vernunft eingestreut haben. Diejenigen, die meine Werke kennen, 
wissen, daß wir in dem ersten Sang meines ersten philosophischen Werkes 
„Triumph des Unsterblichkeitswillens“ gerade solchen Worten der Weisheit 
lauschten, die über Jahrtausende hin in den Gottliedern der Völker er- 
klungen sind. Sie werden aber endlich, dank unserer Betrachtung, trotz des 
Segens, den alle diese Strahlen der Weisheit, die aus der zweiten 
Erkenntniskraft geboren wurden, schenken konnten, die Größe der Gefahr, 
die die Zukunft schuf nie mehr unterschätzen, weil ja die meisten Menschen 
ihr Ich verkümmern lassen und dann in solchem Zustand entweder die 
plumpsten Irrtümer der Vernunft für Wahrheit halten oder aber zu Gott- 
leugnern werden. 

Diese große Gefahr mußte sich in den Völkern der Erde umso unheil- 
voller auswirken, als sie ja an sich schon in ungeheuer großen Lebensge- 
fahren stehen, weil ja alle Volksmitglieder unvollkommen geboren werden, 
viele von ihnen die Pflichten an der Volkserhaltung versäumen, ja sogar 
durch ihr Handeln oder Unterlassen das Leben des Volkes gefährden 
können. So wundert es uns denn nicht, wenn uns die Geschichte der Völker, 
die sich dank ihrer Unvollkommenheit häufig durch Gewaltgier gegenseitig 
gefährden, so häufig von dem Untergang eines Volkes berichtet. Dies hat 
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nun die Vernunft veranlaßt, einen unheilvollen Irrtum zu lehren, daß 
nämlich jedes Volk genau so wie jeder einzelne Mensch eine Lebenszeit der 
Jugend, des Mannesalters, der Vergreisung kenne, um dann wie der einzelne 
Mensch, auch wenn es von Unfall und Krankheit verschont ist, dennoch des 
gesetzlichen Alterstodes oder, wie es heißt, des natürlichen Todes zu 
sterben. Schon nach dem ersten Weltkrieg und erst recht in unseren Zeiten 
hören und lesen wir in mehr oder weniger geistvollen Ausführungen solche 
Überzeugung. So wird behauptet, die Völker Europas seien heute in dem 
Zustand der Vergreisung, ihr natürlicher Tod, ihr Todesmuß, stünde dem- 
nach bevor. Man prophezeit den nahen „Untergang des Abendlandes“ und 
will die Europäer glauben machen, daß es eigentlich ein sehr natürlicher 
Vorgang sei, wenn nach ungeheurem Krieg nur einige wenige Abendländer 
am Leben blieben, die dann als eine Art Fellachen jugendlichen Völkern 
Frondienste zu leisten hätten. 

Es gehört zum Segen der Gotterkenntnis meiner Werke, daß ich solche 
Lehre als Irrtum erweisen konnte, denn in ihnen wurde der Sinn der 
zuverläßigen Vergänglichkeit des einzelnen Menschen, sein natürlicher Tod 
nach der Vergreisung enthüllt. Niemals könnte ein einzelner Mensch, trotz 
der Enge seiner Persönlichkeit bewußten Anteil am Göttlichen, ein Erleben 
göttlicher Wesenszüge erfahren, wenn er nicht so zuverlässig vergänglich 
wäre, sodaß diese Auszeichnung mit der Erhabenheit des Göttlichen verein- 
bar bleibt. Welch einen Sinn aber sollte die Vergreisung und der natürliche 
Tod bei ganzen Völkern haben, denen ja nur die Aufgabe obliegt, in jeder 
Geschlechterfolge neuen einzelnen Menschen das Leben zu schenken, 
damit sie das genannte Amt erfüllen können? Ja, angesichts der erhöhten 
Lebensgefahr der Völker, die mit der Unvollkommenheit, in der alle 
Menschen geboren werden, unweigerlich, verbunden ist, wäre die Völker- 
vergreisung eine Sinnlosigkeit, nein, sogar eine Sinnwidrigkeit. Es würde 
dies eine Unzulänglichkeit der Schöpfung beweisen, welche unvereinbar ist 
mit der Vollkommenheit des Göttlichen. Ich konnte beweisen, daß die 
Völker ganz ebenso wie die ersten Lebewesen der Erde, die Einzeller, 
potentiell unsterblich sind. Das will besagen, daß sie die Lebenskraft in sich 
verwirklichen, jedes neue Geschlecht in der gleichen Jugendfrische als 
neuen Träger des Volkslebens erwachen zu lassen. Wenn Völker untergehen, 
dann sind sie also eines Krankheits- oder Unfalltodes gestorben, der ihnen 
von anderen Völkern bereitet wurde, oder den sie sich in eigener Torheit 
selbst bereiten. Sollten also wirklich, wie jene Prophezeiungen es behaup- 
ten, die Völker des Abendlandes, die Schöpfer hoher Kulturen untergehen, 
dann sind sie nicht eines natürlichen Todes infolge der Vergreisung gestor- 
ben, sondern wurden das Opfer der Gewaltgier. Das ist ein bedeutsamer 
Unterschied, denn die Völker, die um die Kraft zu ewiger Jugendfrische 
jedes Volkes wissen, werden ihr Dasein anders verteidigen, als wenn sie 
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glauben, daß sie vergreist seien und ihr Alterstod an sich bevorstünde. Wenn 
aber solche Kraft zu ewiger Jugendfrische in den Völkern wohnt und ich in 
meinen Werken überdies hinaus zeigen konnte, daß ihr Leben hohe 
Bedeutung hat, weil jedes derselben dank seines besonderen Erbgutes das 
Göttliche in besonderer Eigenart erlebt und daher Kulturwerke schafft, die 
nicht von anderen Völkern voll ersetzt werden können, so steht ein 
Umsinnen der Lebensgefahren der Völker im nahen Zusammenhang mit 
dem Schöpfungsziel. Dann aber gilt auch das gleiche von dem Umsinnen 
jener Völkergefahr, der wir uns heute widmeten und nun noch einmal 
hingeben wollen. 

Wir durften die Vollkommenheit der Seelenfähigkeiten der Menschen- 
geschlechter, die in diesem gewaltigen Kosmos ganz auf sich selbst gestellt 
sind, heute schon bewundern. Wir sahen, daß die zweite Erkenntniskraft, 
das Ich der Menschenseele, in wunderbarer Weise die Gefahren wieder 
wehren kann, die die Vernunft geschaffen hat. Damit begnügt sich aber 
noch nicht der Schutz der Menschenseele von seiten ihrer Fähigkeiten. Die 
Vernunft selbst vermochte es, den Gefahren auch einen Segen entgegen- 
zustellen. Nicht alle Menschen haben sich in vergangenen Jahrtausenden in 
den Völkern der Erde von den anfänglich fast allzu großen Schwierigkeiten 
auf dem ureigensten Forschungsgebiet der Vernunft abschrecken lassen. Es 
gab immer kleine Gruppen von Menschen, die es sich nicht verdrießen 
ließen, unermüdlich nach der Wahrheit der Erscheinungswelt und ihrer 
Gesetze zu forschen. Manche von ihnen opferten ein ganzes Leben der 
Arbeit, um endlich irgend einen kleinen Teileinblick in die Wirklichkeit zu 
tun. Da die meisten von ihnen dabei nicht irgendwelchen Nutzen im Auge 
hatten, sondern nur dem Sehnen nach Wahrheit folgten, war auch das, was 
sie an Forschungsergebnissen der Nachwelt hinterließen, ein Kulturwerk 
ebenso gut wie die Werke der Kunst. In den jüngsten Jahrtausenden und erst 
recht in den letzten Jahrhunderten wurden die Fortschritte dieser Natur- 
forscher schon nennbar, aber immer noch wurden sie nicht viel beachtet in 
ihrem Tun. Als aber die Geschenke, die ein Geschlecht dem kommenden 
hinterließ, immer größer wurden, da ward, ganz ohne daß die Forscher dies 
gewollt hätten, gar manchesmal ihre Entdeckung im Reich der Naturgesetze 
ein Keulenschlag für die herrschenden Gottlehren. Da lauschte man auf, 
witterte Gefahr und gab den Forschern nach Wahrheit die seltsame Antwort 
der Verfolgung, des Marterns, ja des Mordens; doch es war ziemlich ver- 
geblich, die Wahrheit schritt voran; mochte man auch die große Entdeckung 
des Kopernikus 3 Jahrhunderte hindurch verflucht haben, sie setzte sich 
durch. Es half auch nichts, daß man den 70-jährigen Galiläi durch 
Vorzeigen der Folterwerkzeuge veranlaßt hatte, sein Werk öffentlich zu 
widerrufen, die Naturforschung schritt weiter. Und als nun die Menschen 
begannen, um der Forschung willen und nur für ihren Zweck die sinnvolle 
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Wahlkraft unserer Wahrnehmung zu durchbrechen und mit Hilfe von Instru- 
menten die Welt der fernsten Gestirne und auch die Welt der unsichtbar 
kleinsten Erscheinungen sichtbar zu machen, da wurden die Fortschritte der 
Astrophysik und der Biologie ein Siegeszug zur Erkenntnis der Wahrheit. 
Die Chemie und die Atomphysik hielten Schritt mit diesen Entdeckungen 
und heute in einer Zeit der schwersten Leiden der Völker unseres Sternes 
sind sie zum ersten Mal gesegnet mit einem reichen, tiefen Gesamteinblick 
in die Naturgesetze, die in den Erscheinungen wirksam sind. 

Schon lange konnte die Vernunft durch die Forschung auf ihrem 
ureigensten Gebiet die Menschen in reichem Ausmaß vor Gefahren und 
Leiden bewahren und konnte ihnen den Daseinskampf erleichtern, aber 
immer wieder hat die törichte Lustgier und Leidangst, die ja auch die 
Habgier der Menschen in so hohem Grade stärkt, all diesen Segen, den die 
Vernunft geschenkt hat, bedroht und gemindert. 

Ja, die Vernunft hat durch ihre Naturerkenntnis auch das göttliche 
Erleben der Menschen bereichert durch sinnvolle Erfindungen, die sich an 
die Entdeckungen anschlossen. Ich möchte hier nur ganz wenige Beispiele 
nennen. Die Erfindung der Buchdruckerkunst machte es möglich, wert- 
vollste Erkenntnisse der Wahrheit und Schätze gottwacher Kultur an 
unzählig viele Menschen der Gegenwart und über Jahrhunderte hin zu über- 
mitteln. Aber Menschenunvollkommenheit hat diesen Segen mit Unheil 
gepaart. Sie wissen, daß die Buchdruckerkunst sich wahrlich nicht aus- 
schließlich mit dem genannten Amt befaßt hat, ja, die Menschen haben sich 
nicht gescheut, der Lüge durch solche Erfindung Leben über Jahrhunderte 
hin zu verschaffen. Ebenso großen und in gewissem Sinn ergänzenden 
Segen hätte eine andere Erfindung, der Rundfunk, für das göttliche Leben 
der Menschen bedeuten können. Aber ich brauche wohl kaum zu erwähnen, 
daß auch diese Erfindung dank der Unvollkommenheit der Menschen wahr- 
lich nicht ausschließlich dafür verwendet wird, um den Menschen wahre 
Erkenntnis und wertvolle Kunst zu übermitteln. Und um endlich noch eine 
dritte Entdeckung zu nennen, die heute die Menschen recht ernst 
beschäftigt, so erinnere ich daran, daß die Naturwissenschaft es lehrte, die 
Atome der Elemente künstlich zu zertrümmern, und hierdurch die gewal- 
tigen Kräfte freizumachen, die in den Atomen gebunden sind. Sie würden 
ausreichen, um die Menschen dieses übervölkerten Sternes ein für allemal 
aus der unwürdigen Lage zu befreien, um ihr Brot betteln zu müssen, sie 
könnten aber auch den Daseinskampf für alle Menschen so erleichtern, daß 
sie wahrlich reiche Muße hätten, den waren Sinn ihres Seins zu erfüllen. 
Wir wissen es heute noch nicht, denn die Zukunft ist uns verschlossenes 
Geheimnis, ob auch hier wieder die Unvollkommenheit der Menschen aus 
dem Segen ein Unheil werden läßt, ob die Atomzertrümmerung verwertet 
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wird, um in Kriegen ganze Kontinente mit ihren Völkern und all ihren 
Kulturwerken zu vernichten! 

Nun werden Sie mir sagen, wenn dem so ist, daß die Unvollkommen- 
heit der Menschen immer wieder den Segen, den die Naturerkenntnis der 
Vernunft schafft, so sehr bedroht, dann kann man doch nicht von einer 
Vollkommenheit der Seelenfähigkeiten sprechen. Nun, ein Blick in die Tiefe 
der Menschenseele wird auch zum Einblick in die Vollkommenheit der 
Schöpfung und dort in der Tiefe der Seele, in dem Ich, der Stätte des Gott- 
erlebens, bewirkt jene Naturerkenntnis der Vernunft einen Segen, der nicht 
von Menschenunvollkommenheit zerstört werden kann! Zunächst denke ich 
hier an all den göttlichen Reichtum, der den Naturforschern selbst, sofern 
sie ihre Seele gottwach erhalten, geschenkt worden ist. Tief blicken sie in 
die wunderbare Ordnung von Naturkräften, die die gleichen Gesetze der 
Harmonie aufweisen, wie die Menschen sie in der Musik befolgen. Auch 
die Weisheit aller Erbinstinkte der Lebewesen, in die die Naturforscher nun 
Einblick erhalten haben, werden ihnen zum Einblick in göttliche Wesens- 
züge, und so schenkt ihnen die Naturwissenschaft eine ebenso reiche 
Offenbarung des Göttlichen, wie die Wahlkraft unseres Auges sie uns allen 
in der Natur durch die reiche Erfüllung des göttlichen Willens zum Schönen 
schenkt. Die Naturforschung ward so für die Naturforscher auch nichts 
anderes als Bildschrift Gottes. 

Die unendlich vielen Menschen aber, deren Daseinskampf zu hart ist 
oder deren Begabung auf anderem Gebiet liegt als der Naturforschung, sind 
auch im Innersten ihrer Seele eines großen Segens teilhaftig geworden, den 
die Naturwissenschaft ihnen geschenkt hat. Denn nannte ich ihnen nicht die 
Leidangst als ein großes Unheil der Menschen? Was aber hat die Natur- 
wissenschaft aus dieser Leidangst gemacht, hat sie nicht Schritt um Schritt 
mit jedem Fortschritt, mit jedem weiteren Einblick in die Naturgesetze das 
Gebiet mehr und mehr eingeengt, auf dem die Menschen noch Angst und 
Scheu vor Naturgewalten erleben? Wo sind etwa die Menschen, die heute 
noch wie in früheren Zeiten angsterfüllte Gebete stammeln, wenn ein 
Gewitter naht, die also heute noch hoffen, daß die zuverlässige Ausnahms- 
losigkeit eines Naturgesetzes durchbrochen wurde, um ihr vergängliches 
Leben noch für einige Jahre zu schonen. Solche Menschen sind, zum 
mindesten in den sogenannten Kulturvölkern, die Naturwissenschaft betrei- 
ben, recht selten geworden. Die Menschen wissen, daß auch der Lauf des 
Blitzes zuverlässig gesetzlich ist, sie lassen sich von der Naturwissenschaft 
sagen, auf welche Weise sie sich vor Blitzeinschlag schützen können. 
Liegen aber einmal die Verhältnisse so, daß ein solcher Schutz nicht 
möglich ist, dann wissen sie, daß sie keine Hilfe erwarten können, da ja nur 
die Ausnahmslosigkeit der Naturgesetze das Werden und Sein dieser 
Schöpfung möglich gemacht hat. Es ist gerade die Zuverlässigkeit der 
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Naturgesetze, die sich als Segen in den Menschenseelen auswirkt, es geht 
von ihr die Weihe der Ruhe aus und macht die Menschen gefaßt gegenüber 
den Gefahren, die Naturgesetze ihrem Leben bereiten. Ja, solche Ruhe 
verläßt viele von ihnen selbst dann nicht, wenn ein Mensch, den sie lieben, 
von gefahrreicher Krankheit betroffen ist. Sie wünschen dann in ihrer Seele 
am Bett des Kranken: Kämpfe tapfer den schweren Kampf mit den Er- 
regern, möge die Wissenschaft ihn Dir erleichtern können. Aber es walten 
hier unerbittliche Gesetze, wären sie nicht so unerbittlich, so hätten wir 
nicht zum Leben erwachen können, und wenn es zu der Trennung durch 
den Tod kommen sollte, dann findet die schwerste Stunde Gefaßtheit des 
Schmerzes. 

Aber auch die Jugend ist durch die naturwissenschaftliche Erkenntnis 
gewandelt, sie ist mutig, steht den Naturgefahren entschlossen und kühn 
gegenüber. Natürlich birgt auch solche seelische Verfassung ihre Gefahren 
in den Jahren der Unreife, sie sind fast ebenso groß wie jene der angstvollen 
Scheu vor Naturgewalten. Sie werden aber vervielfacht, wenn man es wagt, 
dieser Jugend, die in einer Unterrichtsstunde Einblick in die Naturgesetze 
erhielt, in einer anderen Stunde Gottlehren geben zu wollen, die mit jener 
Naturerkenntnis nicht zu vereinen sind. Es kann dies aber gar nichts anderes 
zur Folge haben, als daß gerade die Ernsten und Wahrheitsliebenden, und 
das sind ja die allein wesentlichen unter ihnen, zur Gottleugnung verführt 
werden. Die meisten aber stehen in weit größerer Gefahr, sie beginnen auf 
dem heiligen Gebiet des Menschenlebens Glauben zu heucheln, weil sie 
wissen, daß dies für ihr Fortkommen wichtig ist und ihre Eltern verhüten 
noch nicht einmal diese große Gefahr ihrer Kinder, die an solcher Heuchelei 
nicht selten in jungen Jahren schon seelisch verwesen. Die Menschen aber, 
die es wagen, das religiöse Bekenntnis der Jugend darüber entscheiden zu 
lassen, wie weit ihr das Tor zum Fortkommen geöffnet oder geschlossen 
wird, tragen die Verantwortung für die ungeheure Gefahr. Sie wird ja nicht 
dadurch voll erfaßt, daß die Zahl der Gottleugner sich erstaunlich mehrt, 
sondern daran ermessen, daß gerade die Ernsten und Wahrheitsliebenden 
unter die Gottleugner gehen und die Mehrheit Glauben heuchelt. 

So ist denn die Gefahr, in der die sogenannten Kulturvölker vor allem 
stehen, weil sie sich eingehend mit den Naturwissenschaften befassen, noch 
weit größer geworden als je zuvor. Sie wird gut durch die Tatsache gekenn- 
zeichnet, daß kürzlich einer der höchsten Geistlichen der englischen Kirche, 
ein Erzbischof, es im Amt ausgesprochen hat: wenn seine Gottlehre nicht 
voll und ganz im Einklang zu bringen sei mit der naturwissenschaftlichen 
Erkenntnis, dann sei sie in Zukunft verloren, und wenn er weiter sagte: man 
könne den Menschen, die den heutigen Stand des Wissens teilen, nicht mehr 
den Glauben an die Wunderberichte zumuten. Der unhaltbare Zustand wird 
auch nicht dadurch gemeistert, daß man z. B. der Jugend sagt: Seht doch, 
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der große Forscher, der eine so wichtige wissenschaftliche Entdeckung 
machte, hat es doch öffentlich ausgesprochen, daß er den Glauben an 
die herrschende Gottlehre sehr wohl mit den naturwissenschaftlichen 
Tatsachen vereinen kann. Die Jugend, die von der Naturwissenschaft 
Gewissenhaftigkeit bis ins Kleinste erlernt hat, wird dann antworten: Dann 
hat er wohl sicher nicht an alle Lehren seines Glaubens gedacht, son- 
dern er hat sich aus ihnen nur das herausgesucht, was sich eben mit der 
Naturwissenschaft vereinen läßt; ja, die heute so selbständige Jugend wird 
auch wohl antworten: Was soll uns das denn helfen! Wir dürfen unseren 
Glauben nicht deshalb aufgeben, weil viele Naturwissenschaftler ihn nicht 
mit der Wissenschaft vereinen können, wir dürfen ihn aber auch nicht bei- 
behalten, weil einige Forscher das Gegenteil aussagten. Die Glaubensfrage 
muß von jedem einzelnen Menschen, ganz auf sich selbst gestellt, beant- 
wortet werden. 

Vielleicht ist es Ihnen durch unsere Betrachtung klar zum Bewußtsein 
gekommen, daß in unserer Zeit zu jener Gefahr, die die Vernunft einst berei- 
tet hat, noch eine zweite ebenso große getreten ist. Hätten einst die irrigen 
Gottlehren der Vernunft eine große Kluft geschaffen zwischen den Gott- 
lehren und dem Erleben göttlicher Wesenszüge in der zweiten Erkenntnis- 
kraft der Seele, in dem Ich, so war durch die Naturwissenschaft eine zweite 
große Kluft aufgerissen zwischen den Gottlehren und der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis der Naturgesetze. 

Sie werden nun leicht erkennen können, daß es in vergangenen Jahr- 
zehntausenden, als die Naturwissenschaft nur einzelne Strahlen der 
Erkenntnis über die Erscheinungswelt und ihre Gesetze geben konnte, es 
auch hier genügte, wenn die zweite Erkenntniskraft einzelne Strahlen der 
Weisheit in alle die irrigen Gottlehren der Vernunft einstreute und hierdurch 
die Völker gottwach erhielt. Und es wird Ihnen leicht überzeugend sein, daß 
heute, da die Naturwissenschaft uns ein wunderbares Gesamtbild der 
Erscheinungswelt und ihrer Gesetze gegeben hat, nur ein Gesamtbild über 
das Wesen der Erscheinung und der Sinn der Schöpfungsgesetze, geboren 
aus der zweiten Erkenntniskraft der Seele ein unerläßliches Gegengewicht 
sein könnte, denn diese Erkenntniskraft, das Ich, der Menschenseele wird ja 
den göttlichen Wesenszügen entsprechend seine Einsicht bieten und damit 
die eine Kluft, die die Irrlehre der Vernunft angetan hat, überbrücken. Aber 
die Gesamteinsicht wird auch im Gegensatz zu Einfällen der Phantasie sich 
immer wieder als enthüllte Wirklichkeit erweisen, sie wird keine Kluft 
zwischen ihrer Lehre und der Naturwissenschaft aufweisen, wird mit allem 
wahrhaft Wesentlichen im Einklang stehen. 

Wenn wir schon wiederholt die Vollkommenheit der Seelenfähigkeiten 
bewundern durften, dann wird es Ihnen fast eine Selbstverständlichkeit sein, 
daß in unserer Zeit der höchsten Gefahr des göttlichen Lebens der Völker 
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unter all den Menschen, die Jahre hindurch die Erkenntnisse der Natur- 
wissenschaften auf sich wirken lassen durften, auch ein Mensch war, der 
durch intuitive Einsicht der zweiten Erkenntniskraft ein solches Gesamtbild 
geben konnte. Wenn nun zwar dieses Gesamtbild unlöslich verbunden 
bleiben muß mit dem Namen und den Werken dieses Menschen, damit die 
Einsicht nicht in zukünftigen Zeiten gefälscht oder doch antastbar gemacht 
werden kann, so wollen Sie doch bitte hier nur die Vollkommenheit der 
Seelengesetze in solch rechtzeitiger Rettung in größter Gefahr auf sich 
wirken lassen. In solcher Blickrichtung wird es Sie auch ergreifen, daß in 
geschichtlich jüngster Zeit der Philosoph Kant unserem Wissen nach erst- 
mals die Grenzen der Vernunfterkenntnis nachwies und bewies, daß ihre 
Gottlehren grundsätzlich Irrtum waren und auch immer sein müssen, er gab 
diese Einsicht erstmals in einer Zeit, in der sie nicht mehr zu einer 
unheilvollen Unterschätzung der Vernunft hätte verführen können, denn 
schon er fand ja einen ehrfurchtgebietenden Bau der Naturwissenschaft vor. 

Ja, wenn Sie nur an die Vollkommenheit der Seelenfähigkeiten denken, 
dann wird es Sie auch ergreifen, daß in der Zeit der höchsten Gefahr des 
göttlichen Lebens der Völker, geschichtlich gesprochen bald nach Kant der 
Philosoph Schopenhauer erstmals klar betonte, daß die Philosophie, obwohl 
sie das Wesen der Schöpfung erforscht, immer wieder zur Anschauung der 
Erscheinungswelt zurückkehren sollte, also auch zu den Naturwissenschaf- 
ten, die diese Erscheinungswelt erforschen. Hiermit hat er in einer Zeit, in 
der dies unerläßlich notwendig war, einen wesentlichen Schritt zu den 
Naturwissenschaften hin getan, die seit Jahrhunderten die Philosophie 
deshalb verachten gelernt hatten, weil sie sich viel zu wenig um die 
Naturgesetze der Erscheinungswelt gekümmert hatte. Ja, es wird Sie auch 
ergreifen, daß derselbe Philosoph erstmals sagte, in allen Erscheinungen des 
Weltalls, auch in denen, die der Mensch leblos nennt, wirkt ein Wille als 
Kraft und auch die Naturwissenschaft lehrte, geschichtlich gesprochen bald 
danach, daß alle Erscheinungen des Weltalls nichts anderes sind als 
wirkende Kraft. Wie sollte da die Naturwissenschaft nicht wieder etwas 
Vertrauen zur Philosophie gewinnen, wenn diese vor ihr die gleiche Tat- 
sache lehrte? 

Es wird Ihnen nun auch nur ein Zeugnis der Vollkommenheit der 
Seelenfähigkeiten sein, wenn ich, geschichtlich gesprochen bald danach, in 
dem Werk „Schöpfungsgeschichte“ die von der Naturwissenschaft bis dahin 
vergeblich gesuchte Vorstufe des ersten Lebewesens, den Kolloidkristall, 
nannte und von der philosophischen Erkenntnis aus die in ihm wirkenden 
Willenskräfte beschrieb und 13 Jahre nach dieser Veröffentlichung der 
Naturforscher Stanley ihn auch entdeckte und völlig dementsprechend seine 
Leistungen feststellte. Auch das wollen wir als eine Möglichkeit begrüßen, 
daß die Naturwissenschaft Vertrauen zu einer solchen philosophischen Er- 
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kenntnis findet, ein Vertrauen, das in der seelischen Todesgefahr der Völker 
so unerläßlich notwendig geworden ist. Erleichtert kann dieses Vertrauen 
auch dadurch werden, daß mir die Naturwissenschaft einen wichtigen 
Schlüssel in die Hand gab zu unendlich wesentlichen Tatsachen. An Hand 
der Entwicklungsgeschichte und der unsterblichen Jugendkraft der Einzeller 
konnte die intuitive Erkenntnis schon in dem ersten meiner philosophischen 
Werke den Sinn des Menschenlebens, der angeborenen Unvollkommenbheit, 
den Sinn des Todesmuß als eines ewigen Schwindens im Tod klar enthüllen. 
Weiteres intuitive Erkennen zeigten im Werden und Vergehen die Stufen der 
Schöpfung. Auch alle die wunderbaren Gesetze der Menschenseele und ihre 
Selbstgestaltung innerhalb des Lebens lagen nun klar zutage. Aber auch all 
ihr Gestalten in Erziehung, Geschichte und Kultur konnten in weiteren 
Werken den Menschen übermittelt werden und all diese Einsicht bewährte 
sich als enthüllte Wirklichkeit. Der größte Segen aber, der ihr hiermit für 
alle Völker gegeben war, waren die zuverlässigen moralischen Wertungen, 
die nun möglich geworden waren. Hier wurde nicht mehr wie zuvor bei 
Morallehren einige Gruppen wirklicher wertvoller Eigenschaften als Tugen- 
den neben anderen gepriesen, die das Schöpfungsziel gefährden, sondern 
hier stand die Moral überall im Einklang mit dem Schöpfungsziel und all 
den für dieses Ziel so sinnvollen Seelengesetzen. 

Als ich 20 Jahre nach meinen ersten Werken während des zweiten 
Weltkrieges die jüngsten Fortschritte der Astrophysik und der Atomenergie 
verfolgte, da konnte ich noch einen viel weiteren Einklang der Naturwissen- 
schaft mit der Gotterkenntnis meiner Werke in dem Buch „Der Siegeszug 
der Physik, ein Triumph der Gotterkenntnis meiner Werke“ feststellen, als 
er mir beim Schaffen des Werkes „Schöpfungsgeschichte“ überblickbar 
war. Ja, ich konnte auch zeigen, daß die Naturwissenschaft, die meiner 
Philosophie so Wesentliches geschenkt hatte, ihrerseits ein Gegenge- 
schenk erfahren kann, weil ihr manche Sinndeutung ihrer Entdeckun- 
gen geboten wird, die der Vernunft nicht erschließbar ist. In noch 
reicherem Maße ergab sich das Gleiche, als ich dann die verschiedenen 
Gebiete der Biologie um ihre jüngsten Forschungen befragte und in einem 
Werk zeigte, wie all diese entdeckten Wunder der Schöpfung im Einklang 
mit meiner Erkenntnis stehen. Der Philosoph schafft für die Zukunft. Er 
darf weder an die Menschen noch an das Jetzt denken, sonst erschließt sich 
ihm nichts, aber nun die Werke geschaffen sind, kann er doch feststellen, 
daß sie für diese Zeit der Ratlosigkeit der Völker, des Verfalls auf so vielen 
seelischen Gebieten eine große Bedeutung hätten. So ist es denn recht 
bedauerlich, daß sie alle seit 8 Jahren schon, obwohl viele Tausende Men- 
schen nach ihnen verlangen, nicht mehr erscheinen können. Ich hoffe aber 
voll Zuversicht, daß die uns so feierlich zugesicherte Religionsfreiheit sich 
doch endlich auf meine religionsphilosophischen Werke erstreckt. 
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Ich möchte mich heute nicht von Ihnen trennen, ohne noch darauf 
hingewiesen zu haben, daß die klare Einsicht in den göttlichen Sinn des 
Menschenlebens und aller Seelengesetze für den, der sich von ihr überzeugt 
nennt, eine große Verantwortung in sich birgt. Wer da glaubt, er könne sich 
nur an der Vollkommenheit dieser Schöpfung erfreuen, die ihm zuvor durch 
die Auswirkung der sinnvollen Unvollkommenheit der Menschen verhüllt 
war, er könne sich darauf beschränken, sie etwa wie die Schönheit der 
Landschaft zu genießen, ohne Wandel in sich zu schaffen, der kann tiefer 
sinken als viele, die noch gar sehr über göttliche Wesenszüge und den Sinn 
ihres Seins irren. Wer aber die Verantwortung in sich erlebt, Einklang in 
sich zu schaffen mit dem Göttlichen, der wird auch gar bald erfahren, 
welche Kraft die Gotterkenntnis für die Heimkehr zu Gott gibt. Die 
Erkenntnis gefährdet also gewiß nicht das Schöpfungsziel, die Freiheit der 
Wahl wird den Menschen durch sie nicht beengt oder gar erlassen. Gott- 
erkenntnis schafft Wandel in jedem Menschen, der sich von ihr überzeugt, 
welcher Art aber der Wandel ist, das entscheidet der Mensch allein selbst. 
Auch die Völker der Zukunft entscheiden, ob sie an dieser Einsicht 
gleichgültig vorübergehen, ob sie sie weiter verlästern wollen, oder ob sie 
einmal dieselbe unvoreingenommen auf sich einwirken lassen, und deshalb 
habe ich jene Dichtung, die ich im Weltkrieg zu dem Werk „Das Gottlied 
der Völker“ schrieb, mit den Worten geschlossen, die ich Ihnen, ehe wir uns 
wieder trennen, in Ihr heute so schweres Leben mitgeben möchte: 


„Dem freien Entscheide der Menschen jedoch dieser Erde ist die Antwort 
belassen, 

Die sie der Gotterkenntnis zu geben gewillt sind! 

Entweder Erkenntnis wird Erlösung aus der Todesgefahr des Wahns, 

Dann ist sie Anfang des Wiedererwachens gottwacher Kultur. 

Die Völker lauschen wieder dem Eigengesange in ihrer Seele, 

Ohne Wahn an Stelle der Wahrheit Rätselfragen des Lebens lösen zu lassen. 

Und herrlicher noch als in früheren Zeiten des Werdens 

Klingt ihr Gottlied über die Erde! Bis zu den sinnvollen Grenzen der 
Unvollkommenheit 

Werden die nicht mehr mutterverwaisten freien Völker, 

Denen die Gotterkenntnis zur Überzeugung geworden, 

Ihr Leben und Handeln zum Wohlklang der Schöpfung gestalten. 


Oder aber Erkenntnis endet als Vollendung der Schöpfung 
Auf diesem Sterne das hehre Amt der Menschengeschlechter Gottesbewußtsein 
zu werden, 
Weil die Völker dem Seelentode schon zu nahe gekommen 
Und vor den Strahlen der Wahrheit nur in noch tiefere Umnachtung oder 
Gottleugnung flüchten. 
Und Gewalt wird dann die Erkennenden, ja selbst die Zaudernden 
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Mit Verfolgung und Mord bedrohen, wie ehedem! 


Doch selbst dann noch ist Gotterkenntnis den Völkern Segen, 
Denn rascher Tod ist gütiger als der allmählige! 
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Wer oder Was ist eigentlich Gott? 
Von Matthias Köpke 


Erich Ludendorff schreibt in einem Aufsatz mit dem Titel „Den 
Christen: Jahweh, den Deutschen: Gott“, welcher in seiner Zeitschrift „Am 
Heiligen Quell Deutscher Kraft — Ludendorffs Halbmonatsschrift“ Folge 23 
vom 5. 3. 1936 erschienen ist, u.a. dazu folgendes: 


„... Viele Christen wissen nicht, dass der Name ihres ‚überweltlichen 
Bibelgottes‘ Jahweh ist. Sie wissen das nicht, ihnen wird nur von ‚Gott‘ 
gesprochen und sie selbst sprechen von ‚Gott‘. Aber ‚die alten Mächte‘ 
kämpfen unter dem Banner Jahwehs, aber sie nennen seinen Namen nur 
selten, denn der Name Jahweh könnte den jüdischen Nationalgott nur zu 
leicht erkennen lassen. Darum schreiben auch sie den Namen ‚Gott‘ für 
Jahweh den Christen vor und täuschen so über das Wesen des Christen- 
gottes Millionen und Abermillionen Menschen, die nicht verstehen 
würden, dass sie zu einem Gott flehen, der im alten Testament ihre Ver- 
sklavung und Kollektivierung an das jüdische Volk so eindeutig befohlen 
hat.” Nun ist Jesus Christus der Sohn dieses jüdischen Nationalgottes 
Jahweh, er soll ihm die übrigen Völker zuführen und hat dazu ausdrück- 
lich beteuert, Matth. 5, 17-18: 

‚Ihr sollt nicht wähnen, dass ich gekommen bin, das Gesetz und die 
Propheten aufzulösen, ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu 
erfüllen. Denn ich sage euch wahrlich: Bis dass Himmel und Erde 
zergehen, wird nicht zergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüttel vom 
Gesetz bis dass es alles geschehe.‘ 

Jesus betont auch namentlich im Johannesevangelium seine Wesens- 
gleichheit mit seinem Vater Jahweh, wenn er sich, und das entspricht völlig 
der Rolle, die Jahweh der Christenlehre zuweist, als Vollstrecker des 
Willens Jahwehs darstellt. Wir lesen im genannten Evangelium u. a.: Joh. 
14, 10-11: 

„.. Die Worte, die ich zu euch rede, die rede ich nicht von mir selbst. 
Der Vater aber, der in mir wohnt, derselbe tut die Werke. Glaubt mir, dass 
ich im Vater, und der Vater in mir ist.‘ 


1) Anmerkung von Matthias Köpke: Ein Beispiel. Im 1. Buch Mose 27, 27-29 verheißt 
Jahweh durch Isaak dem Jakob-Israel die Weltherrschaft. Es heiß dort „So gebe dir Gott 
(Jahweh) vom Tau des Himmels und vom Fett der Erde und Korn und Most in Fülle! 
Völker sollen dir dienen und Völkerschaften sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über 
deine Brüder, und vor dir sollen sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die dir 
fluchen, seien verflucht, und die dich segnen, seien gesegnet!“ 


51 


Klarer kann Jesus sein Verhältnis zu Jahweh und dessen Willensvoll- 
streckung nicht darstellen. 

Der andere Gründer der Christenlehre, der Jude und Rabbinersohn 
Paulus, spricht bereits zu den Heiden von Jahweh als von Gott, um sie als 
Reis der jüdischen Wurzel aufzupfropfen, d.h. zu Kindern Israel zu 
machen, ihren Jahweh hat er im Sinn, ob als einigen oder dreieinen Gott, 
ist in der Wirkung für uns völlig gleich. Christus und die okkulte Form 
Jahwehs als des dreieinen Gottes sind nur gewählt, um Jahweh in Christus 
und in diesem dreieinen Gott als ‚Gott Vater‘ zu vertarnen und ihn so zum 
christlichen Weltgott zu machen, sowie den Christen in der Beantwortung 
der letzten Fragen nach dem Sinn des Lebens — siehe Folge 18/1935 - 
einen Ethos geben zu können, der den Zielen Jahwehs entspricht. Nur 
langsam dringt die Erkenntnis ins Volk, dass Jahweh der Gott der Christen 
ist. Meine kleine Schrift ‚Des Volkes Schicksal in christlichen Bildwerken ‘, 
zeigt, wie die Wirkung der Christenlehre von Wissenden in Bildwerken am 
Bremer Dom zu Ehren Jahwehs dargestellt ist, und viele Aufsätze in 
dem ‚Am Heiligen Ouell Deutscher Kraft‘ haben dem gedient. So schrieb 
ich z.B. in Folge 24/1935: ‚Hebräischer Segen für Papst und alle Christen ‘ 
und zeigte, wie der christliche Segen ein hebräischer Segensspruch ist, in 
ihm aber das Wort Jahweh wohlweislich durch das Wort ‚Herr‘ ersetzt ist. 
Dieser christliche Segen lautet in richtiger Übersetzung des 4. Mos. 6, 22- 
27: 

‚Und Jahweh redete mit Mose und sprach: Sage Aaron‘ (bekanntlich 
der Bruder des Moses, dem dieser das hohepriesterliche Amt übertrug, 
allerdings ohne sich unter Aaron zu stellen) ‚und seinen Söhnen und 
sprich: Also sollt Ihr sagen zu den Kindern Israel, wenn Ihr sie segnet: 
Jahweh segne Dich und behüte Dich; Jahweh lasse sein Angesicht 
leuchten über Dir und sei Dir gnädig; Jahweh hebe sein Angesicht über 
Dich und gebe Dir Frieden; Denn Ihr sollt meinen Namen auf die Kinder 
Israel legen, wenn ich sie segne.‘ 

Der christliche Priester weiß also, wenn er diesen Segen ausspricht, 
dass er den Namen Jahweh seiner Gemeinde vorenthält, dass er aber doch 
‚Kinder Israel‘ segnet. Genug an diesem einen Beispiel! 

Seine Wahrheit ist erschütternd. Die Priester werden nicht dadurch ent- 
lastet, dass Luther, wohl auf hebräische Einflüsterungen bei der Bibelüber- 
setzung und in eigenem damals noch unklarem Denken über die Juden das 
Wort ‚Jahweh‘ durch das Wort ‚Herr‘ übersetzt hat. Aber die Priester, die 
da meinen und sich immer darauf berufen, jedes Wort der Bibel wäre 
unantastbares Gotteswort, die sollten sich daran halten, wie es im Urtext 
heißt. Sie wissen, wie es dort steht und gemeint ist. 

In größter Klarheit hat meine Frau in ihrem Werk ‚Die Volksseele und 
ihre Machtgestalter, Eine Philosophie der Geschichte‘ Erkenntnisse über 


52 


den Nationalgott der Juden, Jahweh, und dessen Werden zum Christengott 
gegeben. Die Deutschen brauchten sie nur aufzufassen. Aber ein Nach- 
denken über das, was die Priester der Christenlehre ihnen vorsprechen, 
liegt ihnen nicht; sie ‚glauben‘ halt. Und so gelingt es den Priestern, durch 
Verschweigen des Namens ‚Jahweh‘ und durch Voranstellen des 
Namens ‚Gott‘ weiter ihm die Seelen der Deutschen in Bann zu schlagen, 
wie einst, als sie Deutsche Feste zu christlichen Festen machten. ... 

Klarheit muss den Christen gegeben werden, die Christen müssen 
wissen: 

Ihr Gott ist Jahweh, der als eine Person vor- und dargestellte und von 
irrfähiger Vernunft ‚begriffen‘ und ‚beschriebene‘ Nationalgott der Juden; 
Jahweh, der die nichtjüdischen Menschen und Völker der Welt den Juden 
zur Unterwerfung ausliefert, der ihr Entrechter und ihr Kollektivierer, 
selbst ihres Glaubenslebens, ist. Jahweh kann solchem Wollen gemäß Juden 
und Christen über den Sinn des Weltalls, den Sinn des Menschenlebens und 
über die menschliche Unvollkommenheit, über Völker und Rassen und ihre 
Lebensgesetze nur die Ansichten geben, die seiner Absicht Rechnung 
tragen. Das so geschaffene, vermeintliche christliche Ethos ist und bleibt 
ein Truggebilde, zudem beruhend auf Antworten auf die letzten Fragen, die 
zu einer Zeit gegeben wurden, als der damalige Stand der Erkenntnisse 
klare Antworten überhaupt nicht möglich machte. 

Dem Wollen Jahwehs und seinem christlichen Ethos muss etwas ande- 
res Unantastbares entgegengesetzt werden: Deutsches Gotterkennen und 
Deutsches Ethos. Und beides ist da. Ich fasse das kurz zusammen: 

Dem Deutschen: Gott, jenseits von Zeit, Raum und Ursächlichkeit, 
unfassbar für die Vernunft und durch Begriffe, Wesen und Kraft aller 
Erscheinung im Weltall, dessen Wille im Menschen Bewusstsein des 
Weltalls hat werden lassen. Vernunft dieses bewussten Menschen macht 
Erforschung der Erscheinungswelt möglich; und das Erleben der Seele, mit 
dieser Forschung geeint, lässt Erkennen der letzten Fragen nach dem Sinn 
des Weltalls, des Menschenlebens, der Unvollkommenheit des Menschen, 
des Todesmuß usw., der Rassen und Völker als Völkerpersönlichkeit und 
ihren Lebensgesetzen geben. Es fordert auf dieser unantastbaren Grund- 
lage, aus dem Rasseerbgut heraus, Freiheit des Gotterlebens jedes Einzel- 
nen und der Völker und deren Erhaltung in ihrer rassischen Eigenart zur 
Erfüllung des göttlichen Schöpfungswillens, und stellt Freiheit und Pflicht 
des Einzelnen gegen Volk, Sippe und Staat sowie deren Pflichten gegen den 
Einzelnen zur Erhaltung wehrhafter und arteigener Geschlossenheit für die 
Erhaltung völkischer Eigenart im freien Staate fest. Das ist Deutsches 
Gotterkennen, das ist Deutsches Ethos — auch den anderen Völkern solch 
Gotterkennen und solches Ethos! Dies ist nicht, wie gemeint, persönliche 
Ansicht meiner Frau; es ist Tatsächlichkeit, unantastbare Tatsächlichkeiit. 
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Ansichten hören auf, wo Tatsächlichkeit beginnt. Ich habe mich hierüber 
schon häufiger ausgesprochen, und ‚Am Heiligen Ouell Deutscher Kraft‘ 
wird hierüber noch Ausführungen bringen. 


Gott oder Jahweh, 


das ist die Kampfparole unserer im seelischen Ringen gewaltigen, sonst nur 
allzu morschen Zeit. Auch Kirchenblätter beschäftigen sich mit dieser 
Frage. Eins liegt vor mir, es behandelt ‚Die Gottesfrage‘. 

Es spricht natürlich nicht von Jahweh, sondern von Gott, spricht nicht 
von den Zielen Jahwehs, sondern nur von dem vermeintlichen christlichen 
Ethos; von Deutschem Gotterkennen weiß das Blatt nichts. Es schreibt: 

‚So stehen sich die beiden Welten gegenüber. Es geht zuletzt um Gott, 
nur um Gott.‘ 

Ja, die Welten stehen sich gegenüber, aber in ihnen geht es um: 


Jahweh oder Gott. 


Lassen wir den Christen zunächst einmal Jahweh und sorgen wir dafür, 
dass sie ihn auch mit richtigem Namen und nicht mit ‚Gott‘ anrufen. Stellen 
wir das vermeintliche christliche Ethos der Jahwehlehre das wahre 
Deutsche Ethos der Deutschen Gotterkenntnis gegenüber. Dies Ringen ist 
im Rasseerwachen geboren, es ist da und muss ausgerungen werden, des 
Deutschen Menschen und des Deutschen Volkes halber. Sein Ausgang erst 
entscheidet über das Leben des unsterblichen Volkes auf Grund arteigener 
Lebensgestaltung und der einzelnen vergänglichen Deutscher in langer 
Geschlechterfolge in Arteigenheit und Freiheit oder über die weitere 
Kollektivierung von Mensch und Volk und den Untergang des nach dem 
Schöpfungswillen unsterblichen Volkes in den Völkerbrei, in dem schon 
nach dem grausamen Willen Jahwehs so viele Völker als Rassepersönlich- 
keiten verschwunden sind, und das Gottlied der Völker nicht mehr erklingt, 
wie es der Schöpfungswille in Deutschem Gotterkennen verlangt. Mögen 
endlich die Deutschen verstehen, um was es sich handelt! Nicht Politik, 
nicht Wirtschaft: Gott und lebensgestaltende Weltanschauung stehen im 
Vordergrund unseres Ringens um Lebenserhaltung. Dabei unterschätze 
ich ‚Politik‘ und ‚Wirtschaft‘ wahrlich nicht. Ich weiß, was sie für den Tag 
bedeuten. Ich stehe mit beiden Füßen im lebendigen Leben. ... 


Den Christen: Jahweh, den Deutschen: Gott!“ 


Soweit Erich Ludendorff in seinem Aufsatz. 


Wenigen Menschen wird es klar, welche Bedeutung der christliche 
Religionsunterricht und das Lesen der Bibel auch für alle diejenigen haben, 
die sich im späteren Leben vom Bibelglauben lösen. Weil man sich früher 
oder später von all den fremdartigen Einzelheiten der biblischen Geschich- 
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ten befreit, meint man, man habe sich damit der jüdischen Glaubens und 
Lebensauffassung entzogen. Aber dies ist bei dem größten Teil der Men- 
schen nicht der Fall. Als letzter fester Rest jüdischer Religionsauffassung 
bleibt nämlich der Glaube zurück, Gott sei eine irgendwie vorstellbare, 
das Schicksal aller Einzelmenschen bestimmende Gewalt. Wobei es 
gleichgültig ist ob der Name der Gottheit etwa Jahweh, Thor, Wodan, Odin, 
Allah usw. lautet. Dies ist das Stück Bibel, das die jüdischen Verfasser 
mit Hilfe des Christentums als dem vermittelnden Gedankengang allen 
Völkern aufdrängte oder aufdrängen möchte. Aus den Geschichten, in 
denen ein handelnder Gott auftritt, bleibt jedenfalls das eine hängen: Gott 
ist die Vorsehung, d.h. eine dem Weltall und dem Menschen gegenüber- 
stehende, schicksalgestaltende und alle Völker zum Gehorsam ver- 
pflichtende Persönlichkeit. Er ist „der ganz Andere“, dessen Wille unseren 
Willen, dessen Art unsere Art, und dessen Befehl unsere Persönlichkeit 
tilgen soll. Das höchste wozu das Christentum führen kann, ist die ver- 
trauensvolle Hingabe des aus seiner Art Herauserlösten, des Ohnmächtigen, 
an den Allmächtigen, der den Sünder in Gnaden aufnehmen und zu einem 
ewigen Leben nach dem Tode hinführen wird. Aber gerade diese Tat- 
sache, dass der Mensch hierbei letzten Endes einem Fremdgesetz untersteht, 
dass der göttliche Wille niemals unser Wille, dass die Verwirklichung eines 
göttlichen Willens niemals unser Werk ist, hat die religiösen Denker unseres 
Volkes immer wieder vom Christentum entfernt, dessen Gottauffassung 
einer fremden Rassenseele entspricht. Wenn eine selbstlose und wahrhaftige 
Lebenshaltung nicht meine Tat ist, sondern ein Gehorsam einem Anderen 
gegenüber, dann bleibt die religiöse Sehnsucht vieler Menschen unbefrie- 
digt. Die meisten wollen nicht jene Kluft zwischen Gott und Mensch, sie 
sehnen sich danach, ein göttliches Wollen als ihr eigenstes, tiefstes 
Wesen, als ihr „wahres Selbst“ zu erkennen. Mögen sie noch so unvoll- 
kommen gelebt haben, irgend wann einmal leuchtet das Göttliche doch in 
ihnen auf. Da wird es dann bewusst, dass über allen Zweck und Erfolg, über 
alle Anerkennung und Selbstzufriedenheit hinaus ein göttlicher Wille im 
Grund einer jeden Menschenseele wohnt. Vielleicht war er viele Jahre 
verhüllt, aber einmal tritt er doch in das Bewusstsein, ein Teil von uns und 
stärker als alle Eigensucht. Die Zeit, in der solch ein Wollen im eigenen 
Ich der Seele wach wird, ist eine Zeit des Gotterlebens. Das ist dann kein 
Beugen unter ein Fremdgesetz, keine Hingabe an eine wesensfremde 
Macht, sondern ein verantwortungsvolles Gott-Erkennen. Die Gottheit ist 
wach geworden in uns, wir haben sie im eigenen seelischen Leben erkannt, 
wir haben sie erlebt! Dr. Mathilde Ludendorff drückt das in ihrem Buch 
„Triumph des Unsterblichkeitswillens “ folgendermaßen aus: 


Das Wünschen des Gottes ward wach und bewusst 
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In vierfacher Weise im Menschen. 
Er empfindet das Schöne, 
Im Handeln will er das Gute, 
Im Denken will er das Wahre 
Und fühlt ein göttliches Lieben und Hassen. 
Jenseits des Zweckes, des Raumes, der Zeit 
Ist all dieses Wünschen des Gottes, 
Vernunft kann es niemals erfassen. 
Und wenn dieses Wünschen im Menschen 
Stets kraftvoll erlebt und erfüllt wird, 
So ist er Bewusstsein der Gottheit! 


Wer nach der Bibel in Gott eine außerweltliche Macht sieht, dem wird 
das Wort „Gotterleben‘“ weitestgehend inhaltslos bleiben. Das Streben zum 
Erlebnis des Göttlichen, rang mit der aufgezwungenen Lehre sich das 
Göttliche, den Vorschriften entsprechend, als persönlichen Gott vorstellen 
zu müssen. Dabei musste die Fähigkeit des Erlebens darunter leiden. 


„Atheismus bedingt nicht unbedingt Gottleugnung.“ 


Eine alte Erfahrung lehrt, dass Christen alle Menschen, die sich nach 
langen innerseelischen Kämpfen und geistigen Auseinandersetzungen vom 
Christentum lösten, weil sie den persönlich vorgestellten Gott des Juden- 
und Christentums ablehnten, als „Atheisten“ bezeichnen. Atheismus ist 
jedoch keineswegs gleichbedeutend mit Glaubens- bzw. Religionslosigkeit. 
Nur ein persönlich gedachter Gott wird von den Atheisten —- im Gegensatz 
zum Theisten — abgelehnt. So bezeichnet der dänische Dichter Jens Bag- 
gesen (1764-1826) nach einem religiösen Gespräch Schiller als „Atheisten“, 
während er sich selbst als „Theist‘“ kundgab. Er wollte damit zum Ausdruck 
bringen, dass Schiller nicht — wie er selbst — an einen persönlichen Gott 
glaubte. Aber Christen gebrauchen die Wortbezeichnung „Atheist“ unter- 
schiedslos für alle Andersgläubigen, die den persönlichen Gott der Bibel 
Jahweh ablehnen, um diese als „gottlos‘“ zu verleumden. Denn für das 
Juden- und Christentum (Und dem Islam?) gibt es nur den „Gott“, mit dem 
die Hebräer Moses und Aaron, Nadab und Abihu und siebzig von den 
Ältesten Israels auf dem Berg Sinai gegessen und getrunken haben sollen 
(2. Mose 24, 9-11)?.? 


2) Aus dem Aufsatz „Was die Kirche den Nazis verdankt“ von Walter Löhde — „Der Quell — 
Zeitschrift für Geistesfreiheit“ Folge 19 vom 09.10. 1960. 

3) Zur Ergänzung des vorliegenden Beitrages lese man noch den aufschlussreichen Aufsatz 
von Dr. Mathilde Ludendorff „Drei Irrtümer und ihre Folgen“, der sich hier nahtlos an- 
knüpfen ließe. Nachzulesen in den Büchern „Gibt es eine metaphysische Krieg- 
führung?“ von Matthias Köpke und „Wahn und seine Wirkung“ von Dr. Mathilde 
Ludendorff. Siehe Literaturhinweise am Ende dieser Schrift. 
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Das von Wahn überschattete Wort 
von Dr. Mathilde Ludendorff 


Am 7. Mai 1960 erhielt ich folgenden Brief eines Lesers, den ich un- 
gekürzt wiedergebe: 


„Ich bin alter Ludendorffanhänger seit Anfang der Bewegung und habe 
bei jeder Gelegenheit mich bemüht, weitere Anhänger zu werben. In 
früheren Jahren mit allerhand Erfolgen, seit Jahren aber fast ohne Erfolg. 
Da die Ablehnungen fast immer den gleichen Grund haben, möchte ich mir 
erlauben, ihn Ihnen einmal mitzuteilen. Es ist das das irreführende Wort 
‚Gott‘ und seine Abwandlungen Gottglauben, Gottgläubigkeit, Gotterkennt- 
nis usw. Die Leute denken bei dem Wort ‚Gott‘ immer an den christlichen 
lieben Gott, mit dem sie nichts zu tun haben wollen, und lehnen dann von 
vornherein ab. Aufklärungen darüber sind ihnen meist sehr schwer zu 
geben, weil sie, befangen in ihrer festgelegten Vorstellung vom lieben Gott, 
sie gar nicht hören wollen, zumal sie auch sehr lang und sehr schwierig zu 
geben sind und — sehr schwer zu verstehen. So schwer, dass man wohl 
behaupten kann, dass über die Hälfte der Ludendorffer in diesem Punkt 
nicht zum richtigen Verständnis durchgedrungen sind. ‚Die Ludendorffer‘, 
sagen die Leute einfach, ‚glauben an Gott‘. Und unter diesem Gott ver- 
stehen sie, wie allgemein üblich, den Gott der Christen, den persönlichen 
‚lieben Gott‘. Und wenn es doch gelingt, mal jemand klar zu machen (‚;klar‘ 
ist allerdings zu viel gesagt, wenn einem selber der zur Besprechung 
stehende Gottesbegriff selber nicht richtig klar ist), dass der Gott der Frau 
Dr. Ludendorff nicht der übliche Gott ist, sondern ein anderer Gott, dann 
kommt sofort die Gegenrede: ‚also doch ein Gott!‘ Oder, wenn jemand sagt, 
dass die Ludendorffer den sogenannten lieben Gott völlig ablehnen, fragt 
der meist sofort: ‚Ja, warum reden sie dann immer noch von Gott und 
Gottesglauben?‘ Es ist eine schreckliche und immer wieder erfolglose 
Arbeit, weil es außerordentlich schwer ist, mit einem Gottesbegriff arbeiten 
zu müssen, wenn immer wieder dieser Gottesbegriff, und nur dieser 
Gottesbegriff, zu falschen Meinungen und verwirrenden Missverständnissen 
führt, immer wieder zu Verwirrungen! 

Ich erinnere mich, dass ein Vortragsredner, der inzwischen gestorben ist, 
nach einem Vortrag in Wuppertal selber zugab, dass die Philosophie von 
Frau Dr. Ludendorff mit ihrem Gottesbegriff äußerst schwer zu verstehen 
sei, und dass er selber erst nach viele Jahre langen Studien und Mühen 
richtig dahinter gekommen sei. Also ist es immer das Wort ‚Gott‘, das nicht 
nur die einfachen, sondern, wie in diesem Fall, auch die klugen und 
gelehrten Leute hindert, gewaltig hindert, Frau Dr. Ludendorff zu verstehen. 
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Ist das nicht sehr, sehr schade? Unendlich viele Ludendorffanhänger, die zur 
Bewegung gekommen sind, weil sie ‚Gott‘, den christlichen Gott ablehnen, 
sehen sich wider ihrem Willen doch wieder einem Gott gegenüber gestellt. 
Dabei kommt es mir und anderen vor, als ob das Wort Gott der Philosophie 
nachträglich aufgepfropft sei. Es gehört gar nicht dazu und ruft immer 
wieder Missverständnisse und Wirrungen hervor. Wenn nun aber feststeht, 
dass dieses unglückliche und immer wieder Missverständnisse hervor- 
rufende Wort ‚Gott‘ so vielen Schaden anrichtet, warum wirft man es nicht 
hinaus? Warum setzt man nicht ein klares, unmissverständliches dafür, das 
keine dauernden Missverständnisse erzeugt? Wie wäre es, wenn man an 
seine Stelle, des unglücklichen Stammwortes ‚Gott‘, ‚Gotterkenntnis‘ usw. 
z.B. meinetwegen das klare, für jedermann verständliche, nie missverständ- 
liche ‚Naturerkenntnis‘, ‚Naturglauben‘ usw. setzen würde? Dann könnten 
wir das gewaltsam aufgepfropfte ‚Gott‘ leicht über Bord werfen, und ein 
außerordentlich schwerer Hemmschuh für die Verbreitung der Ludendorff- 
bewegung und ihrer Philosophie, hochverehrte Frau Dr. Ludendorff, wäre 
mit einem Schlag beseitigt.“ 


Diese Mitteilung legt mir die Pflicht auf, sie sofort allen Lesern unserer 
Zeitschrift „Der Quell“ weiterzugeben und vor allem auch, da ja nur ein 
Teil der Leser mein 11. philosophisches Werk „In den Gefilden der Gott- 
offenbarung“ vom Verlag Hohe Warte erworben hat, sie alle in die Lage zu 
versetzen, solchen Auffassungen eine unantastbare Antwort zu geben. Der 
philosophischen Erkenntnis dieses 11. Werkes ist ein ganzer Abschnitt 
vorangestellt über die Gefahren der Gottübermittlung, und der 1. Artikel 
dieses Abschnittes heißt „Das von Wahn überschattete Wort“. Ich werde 
ihn ganz ungekürzt in dieser Folge unserer Zeitschrift wiedergeben, damit 
jeder Leser ihn den Menschen, die etwa auch an ihn mit ähnlichen 
Einwirkungen herantreten, zu lesen geben kann: 


„Wie kann man, so sagten die Forscher und andere denkende Menschen, 
eine Erkenntnis über das Weltall und seine Gesetze bieten, wie kann man 
Wirklichkeit enthüllen und dennoch Gott künden! Warum wird dieses von 
so viel Wahn überschattete Wort, das zu so viel Wahn verleitet, nicht lieber 
gemieden? Fürwahr, hätten die sieben Werke meiner Erkenntnis nur über 
das Weltall in seiner Erscheinung und Gesetze dieser Erscheinung Wissen 
gegeben, nun, so wären sie Naturwissenschaft, die freilich, wenn sie völlig 
in ihren Grenzen bleibt, das Wort ‚Gott‘ vermeiden kann, denn sie befasst 
sich ja nur mit der Erscheinung und ihren Gesetzen oder sollte sich doch nur 
hiermit befassen. Aber meine Werke gaben Kenntnis vom tiefsten Gehalt 
dieses Weltalls, von seinem Wesen und dessen als ‚Kraft‘ den Menschen 
eben noch wahrnehmbaren Willensenthüllungen, und so hätten sie Irrtum 
enthalten müssen statt Wahrheit, hätten sie nicht Gott gekündet! 
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Denn Gott ist die tiefste, allerdings sinnvoll verhüllte Wirklichkeit 
dieses Weltalls, ist sein Wesen! 

Wäre statt ‚Gott‘ das Wort, das einst Kant gewählt hat, ‚Das Ding an 
sich‘ oder ausschließlich das von mir oft gebrauchte Wort ‚Wesen des 
Weltalls“ angewandt worden, dann hätten meine Werke leicht zum Anlass 
oder zur Bekräftigung des schlimmsten Wahnes der Menschen werden 
können, zur Gottleugnung! Fürwahr, es ist dies der größte, den Reichtum 
des tiefsten seelischen Erlebens leugnende, für viele Wunder der Schöpfung 
Erblinden der Seele bewirkende Wahn, den Menschen ersannen, und ist 
zugleich der Irrtum, auf den oft die klarste und am gründlichsten forschende 
Vernunft edler Menschen verfiel und verfällt, ja, ehe Gotterkenntnis gege- 
ben ward, sogar leicht verfallen konnte! 

Wie aber kann es denn geschehen, dass seelenlos gewordene 
Menschen, ‚plappernde Tote‘, ihre Jubelgesänge singen, dass Gott tot, der 
Wahnglaube an ihn nun überwunden sei, und dass sich diese abgestorbenen 
Menschen dabei auf tiefe Forscher und Denker, die oft zu den edelsten 
Menschen gehörten, berufen können? Wie kann es geschehen, dass auch sie 
sagen: ‚Der Glaube an Gott oder die Bejahung Gottes in oder über diesem 
Weltall ist Wahn, den endlich die Naturforschung und die Philosophie über- 
wunden haben?‘ 

Es ist vor allem die Gottferne des Wahnes der Lehren von Gott und über 
Gott, die solches verschuldet hat. Der tiefe Sturz der Religionen herab vom 
Gotterleben, auf den ich in meinem Werk ‚Das Gottlied der Völker ’hinwies 
und der die Folge der Vernunftirrtümer der Menschen war, kann die klar 
denkenden, ernst nach Wahrheit suchenden Menschen nicht lebenslang an 
sich fesseln! Als Befreiung erleben sie das Überwinden der Gottlehren, die 
ihnen schon in früher Kindheit geboten wurden. Das Abschütteln des 
Wahnes ist ihnen Heimkehr zur Wahrheit, ist ihrer Seele Erlösung. Da ver- 
fallen sie leicht dem neuen Wahn, als sei diese Befreiung an sich schon 
Einsicht in die Wirklichkeit. Sie ahnen nicht, dass ein Abstreiten des Gott- 
gehaltes dieses Weltalls nichts anderes ist als ein neuer schwerwiegender 
Irrtum, der ihnen den Blick nun trübt, ja, der ihnen die Augen schließt vor 
einer Fülle von Rätseln des Lebens in ihrer Umgebung und in ihrer eigenen 
Seele. Sie ahnen nicht, dass dieser Irrtum ihnen unendlichen Reichtum des 
Lebens bedroht und ihnen wahrlich nicht Einklang der Überzeugung mit der 
Wirklichkeit geschenkt hat? 

Doch nicht nur der Wahn der Religionen über Gott bewirkt diesen 
Irrtum und treibt zu allen Zeiten so manchen warheitsliebenden, edlen 
Menschen den Scharen der Gottleugner zu. Nein, es ruht der Entscheid der 
Menschen tief begründet in dem Sceelengesetz, das erstmals klar von 
Immanuel Kant gesehen und übermittelt wurde. Die Vernunft, so wies er 
nach, kann Gott niemals beweisen. Alle Vernunftsbeweise, die die Reli- 
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gionen seit jeh sich ersannen, sind Irrtum. Aber weil sie Irrtum sind, so sagt 
meine Erkenntnis, ist Gott doch nicht der Irrtum; weil die klar denkende 
Menschenvernunft die Wirklichkeit Gottes nicht überzeugend beweisen 
kann, ist diese Wirklichkeit hierdurch doch noch nicht widerlegt! Kant 
glaubte, dass alles Erkennen und Einsehen des Menschen von seiner 
Vernunft geleistet werde. Ich dagegen zeigte, dass der Mensch, der in 
einem Weltall lebt, dessen Erscheinung so artanders ist als sein Wesen, 
zwei Erkenntniskräfte in seiner Seele besitzt, nämlich die Vernunft für 
die Erkenntnis der Erscheinungswelt und ihrer Gesetze und das Gott ah- 
nende Ich der Menschenseele für das Wesen all dieser Erscheinungen. Das 
Ich ist fähig, Wesenszüge Gottes in sich zu erleben und zu erfüllen und 
diese Wesenszüge dank der Hingabe an solches Erleben und Erfüllen auch 
im Laufe des Lebens immer klarer zu erkennen. Wenn nun Menschen, die 
wie Kant überzeugt sind, dass nur die Vernunft als Erkenntniskraft in der 
Menschenseele vorhanden sei, so werden sie — sobald sie nun wissen, die 
Vernunft kann niemals einen Gott des Weltalls erkennen, geschweige denn 
beweisen — leicht versucht, nicht nur die Wahnlehren eines persönlichen 
Gottes abzulehnen, sondern zu sprechen: ‚Einen Gott, der nicht Person 
wäre, kann ich mir noch weit weniger vorstellen! Es ist eine Absurdität für 
meine Vernunft, die fast noch größer ist als der persönliche, die Schicksale 
der Menschen lenkende Gott.’ Sie wenden also wieder die Vernunft für ein 
Gebiet an, auf dem sie unfähig ist, zu erfassen! 

Das Unentdecktbleiben der zweiten Erkenntniskraft der Seele, die allein 
Gott ahnen und Wesenszüge Gottes im Erleben erkennen kann, war also das 
große Hindernis, trotz Ablehnung der Religionen, Gott zu bejahen. Eine 
andere Erschwernis wurde von den Pantheisten und Deisten heraufbe- 
schworen, die zwar den persönlichen Gott ablehnen, doch Gott im Weltall 
als Wesensgehalt wiedererkannten. Aber sie erkannten nicht, dass Gott sich 
nicht auf diese Erscheinung, das Weltall, begrenzt, dass nur einige Willens- 
und Wesenszüge Gottes in diesem Weltall Erscheinung wurden, sondern sie 
wähnten, dies Weltall umfasse Gott. Sie ahnten auch nicht, dass auf dem 
Menschen, weil er das Göttliche bewusst erleben kann, eine hohe mora- 
lische Verantwortung ruht und wahrlich nicht alles, was der Mensch will 
und tut, gut ist, weil es zur Natur gehöre, also natürlich sei. Sie ahnten auch 
nicht den tiefen Sinn der Möglichkeit, die dem Menschen gegeben ist, ungut 
zu sein, also die Wahlfreiheit für Gut und Böse zu besitzen. So fehlte 
denn solchen Lehren Überzeugungskraft für die klar Denkenden, die sich 
von den Wahnlehren der Religionen über Gott befreit hatten! Das gottferne 
Treiben der meisten Menschen, all ihre Verbrechen, alle jammervolle Enge 
und Armut ihres Seelenlebens erschien der Vernunft mit Recht wie ein 
Hohn auf die Lehren, dass dieses Weltall samt den Menschen Gott als 
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Wesen berge, und gefestigt wurde nur die irrige Überzeugung, dass Gott 
nicht ist. 

Erst die Erkenntnis vom Sinn solcher tiefen Gottverhüllung in unvoll- 
kommen geborenen Menschen, die sich in Freiheit der Wahl selbst Gott- 
einklang schaffen können, damit sie würdig sein dürfen, das Wesen des 
Weltalls, Gott, bewusst in ihrem vergänglichen Dasein zu erleben, lässt 
nun auch Gott in den Menschenseelen erkennen. Um solcher hehren Mög- 
lichkeit willen war einst in dem Menschen unseres Sternes das Bewusstsein 
mit all seinem Können erwacht, vor allem aber das Ich der Menschenseele 
und in ihm ein Ahnen Gottes. Dieses Ich, das unnennbares göttliches Leben 
nach eigener Wahl in sich erstarken oder es ermatten lässt und meidet, 
dieses Ich wird von Geburt an mit dem Erleben des Stolzes geadelt. Es 
erlebt auch göttliches Wünschen, da es das Können des Bewusstseins 
lenken kann, so oft das Ich sich hierfür entscheidet. Dieses Ich ist endlich 
hierdurch auch die Erkenntniskraft, die Gott in diesem Weltall wieder- 
erkennt, weil dessen Erscheinungen gleichnishaft Ausdruck ihres gött- 
lichen Wesensgehaltes werden. Dieses Ich kann also nur bei den ‚plap- 
pernden Toten‘, bei den in freier Wahl gottlos Gewordenen, von sich aus 
wirklich Gott leugnenden. So können denn auch nur diese die Lehren 
geben: ‚Es gibt keinen Gott‘. Sie geben sie in ihren Worten, aber auch durch 
ihre Taten und Werke. Sprechen ernste, Wahrheit suchende, edle Menschen 
aber solche Worte, so lehnen sie in Wirklichkeit nur den Gott ab, den die 
Wahnlehren künden. Diese lehren ja nicht nur Wahn über Gott, nein, sie 
verkannten auch von Grund auf das Wesen alles Gotterlebens im Ich der 
Menschenseele. In meinem Werk ‚Das Gottlied der Völker‘ ward nun zum 
ersten Mal, seit Menschen uns Kunde ihres Schaffens geben, den Irrlehren 
der Religionen über die Wesenszüge des göttlichen Erlebens in Menschen- 
seelen die klare Erkenntnis gegenübergestellt. Da ergab sich, dass die 
Religionen das Gegenteil der Wirklichkeit als Wesenszüge solchen Erlebens 
gekennzeichnet hatten, so dass ein Mensch, der einmal darauf verfallen 
wäre, in allem und jedem das Gegenteil jener Lehren als Wesenszüge dieses 
heiligen Erlebens der Menschenseele zu schildern, recht nahe der Wirklich- 
keit gekommen wäre, auch ohne die klare Gotterkenntnis gewonnen zu 
haben. Wie denn sollten dann alle die wertvollen gottwachen Menschen 
nicht von solchen Lehren befremdet gewesen sein und ihr eigenes Seelen- 
leben nur schwer oder kaum je in Einklang mit den Kultvorschriften, die 
dem Gotterleben dienen sollten, gebracht haben? Wie sollte es ihrer Denk- 
kraft da nicht weit näher gelegen haben, sich ehrlich zu sagen: Bei dieser 
und jener Kulthandlung erlebe ich gar nichts oder erlebe bestenfalls nur 
deshalb eine gewisse Bewegung, weil ich sie in der Kindheit schon übte und 
sie mir wie eine Heimkehr in meine Kinderjahre erscheint. 
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Weit wesentlicher aber ist es, dass die Religionen so tief vom Gott- 
erleben hinabstürzten, das echte, wahre, der Menschenseele vergönnte 
göttliche Erleben gar nicht als solches erkannten, es auch nie so be- 
nannten. So galt ihnen all das reiche göttliche Leben auf weiten Gebieten 
der Kunst nur dann als ein göttliches, wenn ein Kunstwerk sich mit dem 
Glaubensinhalt der Religionen befasste und ihre Lehren, mit dem 
Gottgehalt der schaffenden Künstlerseele erfüllt, den Menschen bot. Dann 
galt es als ‚fromm‘ und konnte die Menschen zum Glauben führen. So ward 
denn aller göttliche Reichtum der Menschenseele, den die weiten Ge- 
biete der Kunst erweckten, so ward auch alles göttliche Erleben in 
Freundschaft, Minne und Elternliebe, in Volksliebe, ja selbst in Erfor- 
schung der Natur und Erleben ihrer göttlichen Schönheit von den 
Religionen nicht als Gotterleben erachtet. Alle die Menschen, die solches 
göttliche Erleben in sich erfuhren, benannten es sich niemals in dieser 
Weise, und so ward ihre eigene Seele ihnen nicht ein Widerspruch zu der 
gewonnenen Überzeugung: ‚Es gibt keinen Gott‘, der Überzeugung, die sie 
von Wahnlehren über Gott erlösend befreit hatte. Denn die Seelengesetze 
sind ja so vollkommen, dass das göttliche Erleben im Ich der Menschen- 
seele nicht erstickt, nur bedroht werden kann von Wahnlehren über Gott und 
von der Gottleugnung der Vernunft. Und so strahlen denn oft solche Gott- 
leugner in all ihrem göttlichen Willen zur Wahrheit, in all ihrem auf das 
Edle gerichtete Wollen, allem auf das Gute gelenkte Lieben, auf das 
Schlechte gerichtete Hassen, in all ihrem starken Willen zum Schönen, in all 
ihren edlen Taten und Schaffen Gott aus, solange sie sind und sprechen 
dennoch überzeugt bis zu ihrem letzten Atemzuge die Worte: Es gibt keinen 
Gott. 

Doch das Ich der Menschenseele ist nicht die einzige Quelle, aus der 
göttliches Leben quillt, wenn es auch die einzige Stätte ist, in der es bewusst 
erlebt werden kann. Im Unterbewusstsein der Menschenseele ist das 
Gotterleben jeder Rasse seit ihrem Werden als Erbgut bewahrt und 
auch die Antwort darauf: der Erbcharakter, erhalten. 

Wenn immer das Ich Göttliches erlebt, das solchem ureigenen Gut 
verwandt ist, dann wird das Gemüt bewegt. In diesem Gesetz, dessen 
köstlichen Sinn fünf meiner Werke in seiner segensreichen Wirkung ge- 
schildert haben, ändert sich wahrlich nichts, wenn der Mensch wahnreiche 
Religionen glaubt, oder aber, wenn seine Vernunft überzeugt spricht: Es gibt 
keinen Gott. 

Doch da die Gottleugner auch dieses Gemütserleben nicht göttliches 
Erleben benennen, so erkennen sie auch diesen Gehalt ihrer eigenen Seele 
nicht als Beweis ihres Gottgehaltes. Auch diese zweite Kraftquelle kann 
ihren Wahn also nicht erschüttern. 
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Je tiefer wir in diese Gründe blicken, die so viel ernste Wahrheitssucher 
ein Leben lang bei ihrem Irrtum verharren lassen, dass es keinen Gott gäbe, 
obwohl sie selbst das beste Zeugnis des Gegenteils sind, um so klarer wird 
uns bewusst, welch ungeheures Unrecht es gewesen wäre, hätte ich in 
meinen sieben Werken, die die Wirklichkeit vom Wesen des Weltalls bieten, 
das Wort ‚Gott‘ gemieden, weil es so sehr vom Wahn überschattet ist und in 
den meisten Menschen die in der Kindheit gelehrten Gottvorstellungen und 
Gottesbegriffe wieder hervorlockt. Keine von Menschen geschriebenen 
Werke hätte dann so eindringlich wie diese den Irrtum gestützt und gestärkt, 
denn diese meine Werke erweisen sich den Menschen überall durch 
Erfahrung und Forschung als Wirklichkeit. Meine Werke, die Wahrheit, 
das heißt Übereinstimmung des Gebotenen mit der Tatsächlichkeit 
bringen, die also nichts anderes bieten als erstmals enthüllte Wirklichkeit, 
wählten das Wort Gott für das Wesen des Weltalls und mussten es wählen, 
weil Gott die schöpferische Kraft und der tiefe Wesensgehalt dieses 
Weltalls ist und die Menschen seit je eben den Namen ‚Gott‘ für die Kraft 
wählten, die dieses Weltall entstehen ließ und es im Sein erhält. Würde 
Missbrauch der Worte die Menschen hindern dürfen und können, sie in 
ihrem tiefsten Sinne noch zu gebrauchen, so müssten die Worte Liebe, 
Freundschaft, Ehre, Pflicht, Freiheit und unzählige andere für uns alle 
schon nicht mehr brauchbar sein. Des Menschen eingeborene Unvoll- 
kommenheit bringt es mit sich, dass er diesen Worten oft einen gar kümmer- 
lichen Inhalt gibt, den Inhalt nämlich, der seinem eigenen Seelenzustand 
entspricht. Durch Werke, die Wahrheit bergen, wird solchen missbrauchten 
Worten, auch dem Wort ‚Gott‘, wieder der tiefste Gehalt verliehen, und 
schon das allein kann Rettung, kann Erlösung von Wahnlehren über Gott 
und von dem Wahn der Gottleugnung bedeuten. 

Doch ungleich ernster noch ist das Unrecht, das begangen worden wäre, 
wenn ich das Wort ‚Gott‘ gemieden hätte, obwohl Wahrheit über das Wesen 
des Weltalls im Wort gestaltet wurde! Was ist es denn, das so viele wertvolle 
Menschen lebenslang in den Tempeln wahnreicher Religionen verharren 
lässt, obwohl sie auch die Kulte meiden, weil sie deren Gottferne ganz 
genau erkannten? Sind sie denn wirklich alle unwahrhaftige Heuchler, 
Heuchler auf dem heiligsten Gebiet des Lebens? Ach nein! Sie verharren, 
weil der Brennpunkt der Seele: das gottahnende Ich, sich selbst treu bleibt. 
Es hat sich trotz aller Wahnlehren über Gott und göttliches Erleben sein 
Eigenleben auch dann völlig unbeeinflusst erhalten, wenn es dem Erleben 
des Göttlichen gewidmet war. Will es aber nicht immerwährend in bewuss- 
tem Widerspruch zu den Lehren der Religion geraten, so hat es hierzu gar 
manches Mal eine Möglichkeit. Wie ich dies schon in der Dichtung des 
Werkes ‚Triumph des Unsterblichkeitswillens ‘ im ersten Sang zeigte, hat es 
deshalb hierzu Gelegenheit, weil ja in die Wahnlehren der Religionen in den 


63 


Jahrtausenden, seit sie bestehen, Worte der Weisheit von gottnahen 
Menschen eingestreut wurden. Gerade sie, die von den Gottfernen so gern 
vergessen werden, werden von diesen Menschen mit Freude begrüßt! Das 
Gotterleben des Ichs der eigenen Seele bestätigt sie wieder und wieder. 
Allmählich werden ihnen diese eingestreuten Worte der Weisheit das 
einzige, was sie aus ihrer Religionsbelehrung nie mehr vergessen, zu dem 
sie immer und immer wieder hinfinden. Mehr und mehr dichten sie ihre 
Religion also um, in dem sie allen Widersinn, der immer wieder neu 
den Zweifel erregt, zu vergessen trachten. Und weil sie dies so gründlich 
lernten, verharren sie weiter in der Gemeinschaft der Religionen. 

Eine herrliche Wahrheit leuchtet über allen Tempeln wahnreicher Reli- 
gionen, von der diese Menschen selbst durchdrungen sind, und das ist die 
Wahrheit: Es gibt Gott, und ihm das Leben zu weihen, ist höchste Erfül- 
lung des Lebenssinnes. Darum schreiten sie alle nicht aus diesen Tempeln, 
deren Wahn sie nicht glauben, denn außerhalb dieser Schar der Frommen 
hören sie nur einen Wahn: Es gibt keinen Gott. Wie sollten meine Werke 
durch das Meiden des Wortes ‚Gott‘ diesen Menschen auch noch eine Fessel 
an diese Tempel werden? 

Was aber wird geschehen, wenn erstmals außerhalb der Tempelmauern 
Erkenntnis gegeben wird über Gott als Wesen des Weltalls und den gött- 
lichen Sinn unseres Seins? Nun, die Priester der wahnreichen Religionen 
ahnen sehr wohl, was dann sich ereignen kann! Gar manche, klar denkende 
Wahrheitssucher, die Gottleugner werden, werden, je weiter diese Erkennt- 
nis dringt, ihre Wahrheit wiedererkennen. Denn für sie alle, die auch in 
diesen Fragen der Vernunft allein vertraut hatten, ist der Einklang des 
Gebotenen mit dem Wissen der Forschung wichtig. Die ‚plappernden Toten‘ 
können sich dann nicht mehr auf sie berufen und Lebendige zu sich 
hinlocken. So wird die Erkenntnis, die meine Werke bergen, in der Jahr- 
hunderte Lauf mehr und mehr zum selbstverständlichen Wissen. Aber auch 
jene gottwachen Menschen, die nur deshalb in den Tempeln verharren, weil 
bisher nur dort die Wahrheit: Es gibt Gott, gelehrt wurde, werden, wenn 
meine Erkenntnisse zu ihnen dringen, weit eher einmal zu ihnen hin- 
lauschen, weil das Wort Gott nicht gemieden ist und sie mit Recht erwarten, 
dass meine Werke Gott bejahen. Dann aber werden sie, dank ihres eigenen 
göttlichen Erlebens, die Wahrheit dessen, was meine Werke enthalten, 
wiedererkennen. So werden sie aus den Toren der Tempel schreiten und in 
tiefem Einklang mit ihrem eigenen göttlichen Erleben und mit der 
Tatsächlichkeit dieses Weltalls stehen! 

Wenn aber dann nur jene noch in den Tempeln knien, denen die Lehre 
dort ‚Halt, Trost und Hilfe‘ ist, denen die Gottvorstellungen voll genügen, 
dann ist den Tempeln schon ein Frevel an der Kultur genommen. Denn fern 
ihren Toren werden dann die Kulturen blühen, weil dann die klare Erkennt- 
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nis neue schöpferische Kräfte schenkt, die von Geschlecht zu Geschlecht 
den Segen der Wahrheit in unsterblichen Werken ausstrahlen lassen. In den 
Tempeln herrscht dann Einklang der Lehren mit dem Seelenzustand der 
Gläubigen. Werden diese Tempel auch stehen, solange es unvollkommene 
Menschen gibt, die sich das göttliche Wünschen gern und willig mit Lehren 
von Lohn und Strafe, mit Lehren von Himmel und Hölle verweben lassen, 
werden diese Tempel auch stehen, solange Schwäche des Wahrheitswillens 
den Wunsch nach persönlichem Leben nach dem Tode nicht überwindet und 
Schwäche des Gutseins sich gerne tröstet mit Wahn und mit Hoffnung auf 
die Vergebung von ‚Sünden‘, so können sie dem Gottwachen nicht mehr das 
gleiche Unheil sein wie ehedem. 

Wird aber die Gewalt, die wehrlose Kinder in eine Religionszugehörig- 
keit zwingt und Kinderseelen zu Glauben an Wahn abrichtet, werden die 
Gewaltübergriffe auf die Überzeugung Erwachsener, auf das Leben und 
Wirken der Nichtüberzeugten auch nie schwinden? Wird das unsagbare Un- 
heil gewaltsamer Bedrängnis der Forscher, der Künstler und aller ‚Ungläu- 
biger‘ stets weiterwähren, weil es stets Wahngläubige gibt und vor allem, 
weil diese Wahnlehren zugleich von Hass gegen Andersgläubige entfachen? 
So fragt ihr. Es ist nur zu selbstverständlich, dass solche Sorge schwer auf 
uns lastet. Stehen wir doch unter den entsetzlichen Eindrücken, die uns die 
Geschichte von den unzähligen Gewaltübergriffen auf Menschenleben 
vermittelt, die ‚im Namen Gottes‘ von Seiten fanatisch gläubiger Priester 
geschürt und von Menschen in dem Wahn ausgeführt wurden, als erfüllten 
sie den Willen Gottes. Es ist erklärlich, wenn sich die Menschen, die zu 
einer Weltanschauung hinfanden, die den Wahn überwunden hatte und an 
seine Stelle eine gottbejahende Erkenntnis setzte, die unfähig wäre, die Ge- 
walt Andersgläubigen gegenüber auch nur anwenden zu wollen, ersehnen, 
dass nun endlich die Wahnlehren über Gott von allen Menschen überwun- 
den würden und somit auch solche Gewaltübergriffe in Zukunft unmöglich 
wären. Wir dürfen uns aber nicht durch Wünsche zu Hoffnungen verleiten 
lassen, die vor dem Tatsächlichen nicht bestehen. Zu meisterhaft sind alle 
diese Wahnlehren der sinnvollen eingeborenen Unvollkommenheit der 
Menschenseelen angepasst. Zu vortrefflich wird ihre Todesangst, ihre 
Angst vor Leid, ihre Sehnsucht nach Glück und nach dem Wiedersehen mit 
ihren Lieben nach dem Tode ausgewertet. Wir können nicht hoffen, dass 
alle Menschen sich dennoch mit Hilfe des gottahnenden Ichs ihrer Seele aus 
solchem Irrtum befreien und auf die Hoffnung verzichten lernen, die die 
Erfahrung ihnen an sich ja schon täglich neu zerschlägt, dass Gott ihr 
Schicksal lenke und dass ihre Bittgebete sie vor Leid, möglichst lange auch 
vor dem Tode bewahren können. Aber dennoch hat uns unsere Beobachtung 
gezeigt, wie sehr die gottbejahende Erkenntnis, die meine Werke enthalten, 
gerade deshalb segensreichen Wandel schaffen kann, weil sie das Wort 
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‚Gott‘ nicht gemieden hat. Weit wichtiger aber ist, dass die Gotterkenntnis 
uns in die günstigere Lage versetzt hat, ohne Gewaltanwendung diese Über- 
griffe abzuwehren. Kann sie doch zum ersten Mal wirksam all dem Frevel 
durch klare Antwort entgegentreten, kann sie doch nachweisen, wie sehr 
durch Wahnlehren Verbrechen am göttlichen Sinn des Menschenlebens 
verübt wurden. Sie hat den von ihr Überzeugten den Sinn so bewusst 
gemacht, hat das Wesen der Kultur und den Sinn ihrer Freiheit so klar 
enthüllt, dass sich die Kultur nun die Freiheit erringen und auch erhalten 
kann. Freiheit von Priesterzwang, von Priestergewalt, ist nun also möglich 
geworden. Seit dem Werk ‚Das Gottlied der Völker‘ die Wesenszüge gött- 
lichen Erlebens den Lehren der Religionen gegenübergestellt hat, seit es den 
tiefen Sinn der Freiheit allen Gotterlebens und Kulturschaffens enthüllt hat, 
steht zu hoffen, dass von den Kulturschöpfern diese Freiheit auch der 
Zukunft erhalten wird. Solches aber ist deshalb viel eher möglich, weil 
meine Werke das Wort ‚Gott‘ nicht mieden! 

Auch den Tempeln selbst wird zwiefaches Unheil genommen. Gewalt- 
gierige Priester werden erkennen, dass sie über die gottwachen Menschen, 
die nicht in ihren Tempeln knieen, keine Gewalt mehr ausüben können, dass 
sie nicht mehr wie früher dem Blühen der Kultur Einhalt gebieten, ja sie 
bedrängen dürfen. Was sollten sie selbst in den Tempeln noch wollen? Sie 
geben das Amt, das ihren Zielen nicht mehr dienen kann, jenen, die von 
dem Glauben, den sie lehren, selbst tief überzeugt sind. So wird Missbrauch 
und Lüge seltener in den Reihen der Priester. Nur noch Gläubige erfüllen 
dieses Amt. Sie können den Gläubigen das, wonach sie sich sehnen, bieten. 
Wenn aber Gewaltgier der Priester nun die nicht mehr Gläubigen nicht mehr 
bedrängen kann, dann werden auch verängstigte Ungläubige nicht mehr als 
Heuchler neben den Gläubigen knieen, und wiederum werden die Tempel 
von Lüge befreit. 

So mildert also die Gotterkenntnis im Laufe der Jahrhunderte die Ge- 
fahren, die von den wahnreichen Lehren ausgehen. Kulturen blühen und 
künden in reichen Gleichnissen der Kunst den Gottgehalt der Schöpfung 
und vor allem der Menschenseelen. Nicht als ein Trugbild törichten 
Hoffens, sondern als Möglichkeit sehen wir solche ferne Zukunft, die uns 
willkommen ist, die ebensogut einst Wirklichkeit werden kann, wie die sehr 
ernste, ganz andere Möglichkeit eines Verkommens der Völker der Erde in 
Wahnumnachtung und Gottferne aus freier Wahl. Es wird eine Zeit sein, in 
der dem Gottwachen nicht mehr wie einst nur die Wahl geboten ist 
zwischen Gottleugnung oder Wahnlehren über Gott, die in ebenso seltsa- 
mem Widerspruch stehen mit dem Gotterleben der Menschenseele wie mit 
der Tatsächlichkeit der Erscheinung dieses Weltalls und ihrer Gesetze. Nein, 
nun steht den Menschen die Wahl offen, tief in den Sinn der Schöpfung, den 
Sinn des Todesmuss und der eingeborenen Unvollkommenheit, ja aller 
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Seelengesetze zu blicken und dabei im Einklang zu stehen mit dem 
göttlichen Erleben der eigenen Seele und mit der Wirklichkeit, oder aber 
Wahnlehren über Gott oder endlich Gottleugnung zu glauben. In freier 
Wahl finden dann vor allem die gottwachen Menschen zu der Erlösung in 
der Erkenntnis. Nicht mehr wie ehedem zeigt sich die Wirrnis dann als 
allgewaltiger Beherrscher im Leben der Völker. Nicht mehr wie ehedem 
darf sie die Gottahnenden schwer bedrängen. Die unvermeidlichen Wirkun- 
gen der Unvollkommenheit, in der der Mensch geboren wird, überwuchern 
nicht mehr das edle Zeugnis im göttlichen Erleben des Menschen, und die 
Völker sind nicht mehr plappernden Toten oder Gottfeinden in die Hand 
gegeben! 

Ja, möglich ist solche Erlösung in der Erkenntnis, ebenso möglich wie 
der Untergang göttlichen Lebens auf diesem Stern. Die segensreichen 
Folgen sind aber nur möglich, weil das Wort ‚Gott‘ in meinen Werken nicht 
gemieden wurde. Soviel kann für Menschenvölker durch die wahrheits- 
gemäße Wahl eines Wortes gegeben oder durch das Meiden eines Wortes 
bedroht sein! Hier wird das Wort ‚Gott‘ wahrlich zu einem Bekenntnis von 
unerhörter Bedeutung.“ 


(Quelle: „Der Quell — Zeitschrift für Geistesfreiheit“ Nr. 15 vom 9. 8. 1960. Hervorhebungen 
nicht im Originaltext). 
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Literaturhinweise: 


Die „Blaue Reihe“ 


umfaßt Abhandlungen und Sammlungen von Aufsätzen Mathilde 
Ludendorffs, die in allgemein verständlicher Form einzelne Gebiete 
der Gotterkenntnis behandeln und die eine Hilfe zur Entschlüsselung 
der Weltgeschichte sein können. 


Band 1: Deutscher Gottglaube 

Band 2: Aus der Gotterkenntnis meiner Werke 
Band 3: Sippenfeiern — Sippenleben 

Band 4: Für Feierstunden 

Band 5: Wahn und seine Wirkung 

Band 6: Von Wahrheit und Irrtum 

Band 7: Und Du, liebe Jugend! 

Band 8: Auf Wegen zur Erkenntnis 

Band 9: Für Dein Nachsinnen 


Erhältlich bei www.booklooker.de , www.eurobuch.de oder anderer Quellen. 


„ver Schlüssel zur Weltgeschichte lag (liegt) in der gottgewollten 
Unvollkommenheit der Menschen, in der Unkenntnis der Gesetze der 
Menschenseele und der Volksseele, in dem Seelenmißbrauch, den alle 
Religionen betreiben und die überdies den einzelnen zumeist noch 
seinem Rasseerbgut und Volkstum entfremden .. Wir fanden den 
Schlüssel zur Weltgeschichte insonderheit in dem wirken der 
geheimen überstaatlichen Mächte, des Juden mit seinen Wahnlehren 
von der Christenlehre bis aum Kommunismus und Bolschewismus und 
Roms mit entsprechenden Irrlehren, die bei inm wie beim Juden in 
der Bibel und dem Okkultismus wurzeln.“ 

(Erich Ludendorff, Bd. 2, 16) 
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Der Deutfdhe Gottglanbe 


Left und verbreitet: 
Dr. med. Mathilde Ludendorff: 


Aus der Gotterkenntnis meiner Werke 
geh. 1,50 RM., geb. 2,50 RM., 144 S., 11.—20. Taufend, 1935 
3u beziehen Durch den gefamten Buchhandel 


Eudendorffs Verlag 8: mbH, München 19 





Erhältlich auch beim Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Gesundung durch Deutsche 


Weltanschauung 
erstreben unserem Volke die Werke von Dr. med. 
Mathilde Ludendorff: 


Das Weib und seine Bestimmung 


Aus ihrem reichen Wissens- und Erfahrungsschatz zeigt die Fachärztin 
für Psychologie die Eigenart der beiden Geschlechter, die Verschiedenheit 
ihrer Anlagen und Begabung und fordert Betätigung der Frau auf den Ge- 
bieten, für die Mehrbegabung und höhere Leistung der Frau nachgewiesen 
sind. In gegenseitiger Ergänzung erfüllen so beide Geschlechter den 
göttlichen Sinn ihrer Wesensverschiedenheit zum Heile des Deutschen 
Volkes. Die Deutsche Frau kämpft durch Durcharbeiten und Verbreiten 
dieses Werkes für ihre Würde und Freiheit. 


Der Minne Genesung 


Von nichts hat die christliche Lehre so schlecht gesprochen, als von der 
Minne, und doch ist gerade die Minne eine Kraft, die zu hohem Fluge der 
Seele begeistern kann. Das Vergessen von Raum und Zeit, von Zweck und 
Nutzen, wie es das Sinnen und Sehnen nach dem geliebten Menschen gibt, 
kann die Selbstschöpfung zur Vollkommenheit gewaltig fördern. „Der 
Minne Genesung“ ist ein Werk, das zur Gesundung des Liebeslebens und 
der Ehe, der Kraftquelle völkischer Wiedergeburt gelesen und verbreitet 
werden sollte. 


Triumph des Unsterblichkeitwillens 
,„.. dem heiligen Glauben: Wir Menschen sind das Bewußtsein Gottes 
und sein wirkender Wille! Wem diese Wahrheit, dieser Glaube vermessen 
erscheint, der lese das Buch, und er wird erfahren, daß es den Menschen, 
der den Gott in seiner Brust lebendiger fühlt, mit hoher Verantwortung 
belädt. (München-Augsburger Abendzeitung) 


Deutscher Gottglaube 


Deutscher Gottglaube ist die Grundforderung völkischer Wiedergeburt. 
Nur der hat ein Recht, sich völkisch zu nennen, der den Einklang von Blut 
und Glauben wiedergefunden hat. — Seit er unserem Volke genommen 
wurde, ringt die Deutsche Seele — wenn auch früher unbewußt — ihn 
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wieder zu finden. Die Deutsche Geschichte der letzten tausend Jahre ist ein 
fortwährender Kampf gegen den Fremdgeist, gegen den Glaubenszwang 
und die Priesterherrschaft, die Deutscher Freiheitswille ablehnte. 


Der Seele Ursprung und Wesen 
von Dr. med. Mathilde Ludendorff 


Dies dreibändige Werk der Philosophin der Seele gibt die langersehnte 
Antwort auf das Warum der Schöpfung, auf die Frage nach ihrem Sinn: Die 
gottbewußte Menschenseele ihr Sinn, das Werden des Weltalls die Vorstufe 
zu diesem Schöpfungsziel! 


Der erste Band: 
Schöpfunggeschichte 


Wer die Menschenseele erkennen will, muß das Werden des Weltalls 
miterleben, vom Äther und Urnebel bis hin zur Menschenseele. Neue 
Willenserscheinungen führten zu immer höheren Stufen der Wachheit. Alle 
diese Willensoffenbarungen und Grade der Bewußtheit finden sich wieder 
in der Menschenseele, die so zum Spiegel der Weltschöpfung wird, und die 
Unbewußtheit der Zellseele, wie die Unterbewußtheit der Tierseele, umfaßt 
und durch die ihr gewordene Bewußtheit bereichert. Wohl war die natur- 
geschichtliche Entwicklung bekannt, aber ihre treibende Kraft wurde miß- 
deutet: der Wille des Göttlichen zur Bewußtheit war das Schöpfungsziel! Es 
fand seine Erfüllung in der Menschenseele. 


Der zweite Band: 
Des Menschen Seele 


zeigt die Wirkung der unbewußten und unterbewußten Seelenkräfte auf 
das Bewußtsein. Unzerstörbar durch Erziehung und Schicksal tragen wir 
das Unterbewußtsein in der Seele. In Zeiten tiefer innerer Erschütterung 
bricht es hervor und bestimmt unser Tun. Den „Treuhänder des Rasse- 
erbgutes“ nennt es darum Dr. Mathilde Ludendorff. 


Der dritte Band: 
Selbstschöpfung 


sagt uns, daß es jeder Seele, unabhängig von Rasseerbgut, Umwelt und 
Schicksal möglich ist, ihren göttlichen Sinn zu erfüllen. Nicht als Gnaden- 
geschenk von außen und durch Erlösung, sondern freiwillig durch seine 
eigene Kraft kann der Mensch die angeborene Unvollkommenheit zur 
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Vollkommenheit entwickeln, indem er sein ganzes Tun in Einklang bringt 
mit den in ihm ruhenden Wünschen zum Guten, Wahren, Schönen. 


Der Seele Wirken und Gestalten 
1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 


Die ernsten Gefahren, die dem Kinde drohen, dessen Selbsterhaltungs- 
willen nicht vollkommen ist, zeigt hier die Seelenärztin, Erzieherin und 
Mutter. Wohl hat das Kind einen natürlichen Schutz, der es umschließt, wie 
die schirmende Hülle die junge Blüte, aber die erwachende Vernunft ist 
Gefahr für die Seele, und es ist daher heilige Pflicht der Eltern, dem Kinde 
durch Schärfen seiner Denk- und Urteilskraft und durch straffe 
Willenszucht den mangelnden Selbstschutz zu sichern und durch Einwirken 
auf das Seelenleben sein Gestalten vorzubereiten. 


2. Teil: Die Volksseele und ihre 
Machtgestalter 
Eine Philosophie der Geschichte 


„Nach dem Studium dieses Werkes verstehen wir, weshalb die 
Geschichtswissenschaft unserem Volke bisher noch keine Geschichte als 
Lebenserfahrung des Volkes geben konnte; dazu war eine Gesamtschau, die 
Kenntnis des Wesens der menschlichen Seele und der Gesetze der Volks- 
seele nötig; diese hat erst Frau Dr. Mathilde Ludendorff gegeben und auch 
damit unserer Geschichtswissenschaft die Möglichkeit, dem Sinn des 
menschlichen Daseins zu dienen und damit mehr zu tun als nur eine 
Darstellung äußerer Geschichte zu geben.“ 


3. Teil: Das Gottlied der Völker 
Eine Philosophie der Kulturen 


Dieses Werk ist die Krönung jener Erkenntnisse, welche uns die 
Philosophin in den ersten Büchern ihres Dreiwerkes „Der Seele Wirken und 
Gestalten“ vermittelte. Aber das Werk steht trotzdem selbständig in der 
Reihe der übrigen. Der Umfang, das Wesen, die Bedeutung und der Sinn der 
bisher so wenig geklärten Tatsache einer Kultur ist hier in überraschender 
Klarheit erkannt und dargestellt. 
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Mathilde Ludendorff, ihr Werk und 
Wirken 


Herausgegeben von General Ludendorff 
Geschrieben von ihm und anderen Mitarbeitern, 344 Seiten. 1937 


Inhaltsangabe: 
Der Sinn dieses Werkes. Von General Erich Ludendorff. 
Aus dem Leben: 
Aus dem Leben mit meiner Schwester. / Mutter und Kinder. / Als 
Lebens- und Kampfgefährtin. 
Als Arzt: 
Mathilde Ludendorff als Ärztin und ihre Bedeutung als Arzt. / Heilig sei 
die Minne. 
Als Vorkämpferin für ihr Geschlecht: 
Die Frau im öffentlichen Leben von Volk und Staat. / Die Mutterschaft 
und ihr Erzieheramt. 
Als Kämpfer gegen die überstaatlichen Mächte: 
Abwehrkampf gegen die geheimen überstaatlichen Mächte. / 
Abwehrkampf gegen die Christenlehre. / Abwehrkampf gegen den 
Okkultismus. 
Als Schöpfer Deutscher Gotterkenntnis: 
Die Philosophie auf dem Wege zur Erkenntnis. / Der göttliche Sinn des 
Menschenlebens. / Das Werden des Weltalls und der Menschenseele. / 
Das Wesen der Seele. / Wesen und Ziele der Erziehung nach der 
„Philosophie der Erziehung“. / „Die Philosophie der Geschichte“ als 
Grundlage der Erhaltung unsterblicher Völker. / Wesen und Macht der 
Kultur nach dem „Gottlied der Völker“. / Der Schöpferin der Deutschen 
Gotterkenntnis - ein Gedicht. / Mathilde Ludendorff in Werk und Wirken. 
Anlagen: 
Ahnentafel von Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Werke und Schriften von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Aufsätze von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff. 


Zu beziehen beim Verlag Hohe Warte unter www.hohewarte.de 
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Der Lebensweg Mathilde Ludendorffs 


Statt Heiligenschein oder Hexenzeichen — mein Leben 
1. Teil: Kindheit und Jugend. 


In Ganzleinen gebunden, mit 9 Bildeinlagen, 246 Seiten. 


„Unter den Händen stark schöpferischer Menschen wächst jedes Werk weit über 
das von ihnen selbst Erwartete. Es ist zu bezweifeln, daß die Philosophin Mathilde 
Ludendorff die Fülle der Lebensweisheit, des Humors, des Gemütes und des tiefsten 
Lebensernstes vorausgeahnt hat, die in diesem tiefen und reichen Werke enthalten 
ist. Den Segen des elterlichen Erbgutes und Vorbildes, den sie selbst erlebte, strahlt 
sie in diesem Werke auf unendlich viel Deutsche aus und gibt ihnen obendrein noch 
all den Reichtum an Erkenntnis, den sie sich selbst durch die ganz außergewöhnliche 
„Antwort“ auf die Einzelschicksale ihrer Jugend erwarb. In innigem Zusammen- 
hang stehen so alle diese Lebensereignisse mit den großen philosophischen Werken 
der Verfasserin. Das Werk reiht sich ihnen an und ist zugleich das erschütterndste 
antichristliche Buch, das je geschrieben, weil es den Reichtum Deutschen Gemüts- 
erlebens und Deutscher Gotterkenntnis, hier im Leben selbst, der Fremdlehre 
gegenüberstellt.“ „Deutscher Dichtergarten“, Heft 12,1932. 


2. Teil: Durch Forschen und Schicksal zum Sinn des Lebens. 
Ganzl, geb. mit Bildumschlag, 300 Seiten, 8°, mit 12 Bildern. 


Mit jener Feinsinnigkeit, wie sie allen wahrhaft edlen Menschen eigen ist, zieht 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff die Grenzen um das unnahbare Innere des Erlebens, 
in das wir als nordische Menschen auch niemals Einlaß haben möchten, und 
dennoch läßt sie in fesselnder Darstellung uns an der Fülle ihres Lebens teilnehmen. 
Wir erleben die tiefen Eindrücke des Studiums der Naturwissenschaften, die dereinst 
die Verfasserin zum Gotterkennen führen sollten. Wir nehmen teil an der Schwierig- 
keit, ihren Lebensweg zu gestalten, und namentlich an der, die sich dem Studium der 
Frau entgegenstellte. Gehörte doch Mathilde Spieß zu den ersten Frauen in 
Deutschland, die mit Examensrechten Medizin studierten. Der ganze Ernst 
medizinischen Studiums mit seinen tiefen Eindrücken wird uns geschildert. Der Tod 
ist es, der Mathilde Spieß, später Frau v. Kemnitz, immer wieder zum Nachdenken 
über sein ernstes Muß zwingt. Wir nehmen Anteil an allen Schicksalsschlägen, an 
heiterem und ernstem, gemütsbewegendem und schicksalsgestaltendem Erleben und 
werden erquickt und oft auf's tiefste bewegt von dem Lebensbild, das ein edler, 
außergewöhnlich begabter und stolzer, Deutscher Mensch uns schenkt. 4 weitere 
Bände sind im Verlag Hohe Warte erschienen. 


Erhältlich beim Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Die philofophifchen Werke 
Mathilde Ludendorsjs 


Triumph des Unsterblichkeitwillens 

328 S., kartoniert, 426 S., Leinen 

Triumph of the Immortality-Will 

264 S., kartoniert 

Der Seele Ursprung und Wesen 

1. Teil: Schöpfungsgeschichte 

160 S., 10 Zeichnungen, Leinen 

2. Teil: Des Menschen Seele 

302 S., kartoniert bzw. Leinen 

3. Teil: Selbstschöpfung 

292 S., kartoniert bzw. Leinen 

The Origin and Nature of the Soul 

Volume 1: History of Creation 

118 S., kartoniert 

Volume 2: Soul of Man 

260 S., kartoniert 

Volume 3: Self-Creation 

256 $., kartoniert 

Der Seele Wirken und Gestalten 

1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 
Eine Philosophie der Erziehung, 475 $., Leinen 
2. Teil: Die Volksseele und ihre Machtgestalter 
Eine Philosophie der Geschichte, 516 S., Leinen 
3. Teil: Das Gottlied der Völker 

Eine Philosophie der Kulturen, 462 S., Leinen 
Das Jenseitsgut der Menschenseele 

1. Teil: Der Mensch das große Wagnis der Schöpfung 
281 S., Leinen 

2. Teil: Unnahbarkeit des Vollendeten 

300 S., Leinen 

3. Teil: Von der Herrlichkeit des Schöpfungszieles 
380 S., Leinen 

Das Hohe Lied der göttlichen Wahlkraft 

264 S., Leinen 

In den Gefilden der Gottoffenbarung 

370 S., Leinen 

Wunder der Biologie im Lichte der Gotterkenntnis 
meiner Werke. 362 S., Leinen 


Erhältlich im Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Zur Ergänzung vorliegender Schrift seien noch folgende 
Bücher aus der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff: 


„Wahn und seine Wirkung“, 
„Von Wahrheit und Irrtum“ 
„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 
„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“, 


sowie die gedruckten Zusammenstellungen von 
Matthias Köpke empfohlen: 


„Geheime Weltmächte — Esoterik als Nachfolger des 
Christentums?“, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung? “, 
„Ludendorff und Hitler“, 

„Ludendorffs Kampf gegen die Hitler-Diktatur“, 
„Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 
„Der verschwiegene Widerstand gegen die Nazi-Diktatur“, 

„Ist der Mensch eine Fehlkonstruktion?“ 
„Vergleich einiger Rassenlehren“, 

„Die Philosophin und der Feldherr“, 
„Nationalsozialismus, Faschismus, Romkirche“, 
„Teufelswerk“, „Magie“, 

„DENKSCHRIFT - Warum soll unsere natürliche Welt zerstört 
werden?“, „Der Wahrheitsbeweis — Judentum und Antisemitismus, 
ein Problem unserer Zeit?“, 

„Kirche und Synagoge“, 

„Wer oder Was ist eigentlich Gott?“ 

„Deutschtum und Christentum — Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Unser Marxismus — eine unserer Verirrungen“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Der Haß als Mittel der Ausgrenzung“, 

„Höhenwege und Abgründe“, „Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, 
„Klarheit für Ehe und Partnerschaft — Der Minne Genesung“, 
„Warum sind meine Kinder nicht geimpft?“, 

„Das offene Tor — Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 
„Meine Klage vor den Kirchen- und Rabbinergerichten“. 


Erhältlich bei Matthias Köpke: E-mail: Esausegen@aol.com oder digital 
gratis im Internet bei www.archive.org oder www. yumpu.com 
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Ist das Leben sinnlose Schinderei? 


Diese Frage mag sich mancher bereits oft gestellt und mehr oder 
weniger befriedigend beantwortet haben. 

Mit wohltuender Ruhe führt Frau Dr. Ludendorff die abgehetzten, in 
düsterer Ergebung dahinlebenden, wirtschaftlich versklavten Menschen, 
die „Ankläger der Gottheit“, in die Natur, und öffnet den wunderbaren 
Schrein der Menschenseele. Sie zeigt in überwältigender Klarheit und 
schlichter Einfachheit, wie die göttlichen Wünsche zum Schönen, 
Wahren und Guten in der Menschenseele eingeschlossen liegen. Wie die 
Vollkommenheit der Welt trotz scheinbarer Unvollkommenheit zu 
erkennen ist, das Leben für jeden Menschen somit seinen Wert erhält 
und er nicht um sein Dasein betrogen wird, zeigt diese lebendig und 
spannend geschriebene Schrift. 

Mit größter Kunst ist hier ein tiefer philosophischer Gehalt in eine 
jedermann verständliche Form gebracht und es wird die praktische An- 
wendbarkeit dieser Ludendorff‘schen Philosophie gezeigt. Hier sieht 
man besonders deutlich, daß es sich nicht um eine „Systemphilosophie‘“ 
handelt, über welche man in „ausgewählten Kreisen“ diskutiert, daß 
diese Philosophie kein geistiges Dominospiel ist, sondern dazu angetan 
ist im Leben eines Volkes eine Rolle zu spielen und das Dasein der 
Menschen mit ihrem Geist zu erfüllen. 

Langsam, Schritt für Schritt führt Mathilde Ludendorff diese 
Menschen bis zu jenem Punkt, wo der Blick frei wird und jeder über die 
Frage: „Ist das Leben sinnlose Schinderei?“ mühelos und selbständig 
entscheiden kann. 








